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Sofortprogramm für Europa-Hilfe
Ankündigung MarshaHs - Die Kohlenkonfereneen i« Washington und Berlin
Washington. — Staatssekretär Mar¬

shall sagte zu Journalisten , die Vereinigten
Staaten müßten sofort ein Hilfsprogramm
aufstellen, um noch vor Beginn 1948 den
dringenden Bedürfnissen Europas gerecht zu
werden. Die Regierung verfüge nicht über die
nötigen Vollmachten, ein solches Programm
ohne Zustimmung des Kongresses ln Gang
zu setzen. Bis Ende Oktober hoffe sie die
Unterlagen zu erhalten, die der Kongreß¬
kommission einen Einblick ermöglichen wür¬
den, welcher zusätzlichen Lieferungen Europa
für den nächsten Winter bedürfe. Die Trok-
kenheit und finanzielle Einschränkungen, die
einige europäische Regierungen beschlossen
hätten, würden ernste Rückwirkungen haben
und dringende Hilfe nötig machen. Die
amerikanische Regierung müsse über sämt¬
liche Details wirtschaftlicher Natur unter¬
richtet werden, um die beiden Hilfspro¬
gramme für Europa, das kurz- wie das lang¬
fristige, möglichst wirksam zu gestalten und
sie mit einander zu verbinden. Er wisse zum
Beispiel nicht, ob die Summe von 20,6 Mil¬
liarden, die für das europäische Defizit der
nächsten vier Jahre genannt werde, ein
Minimum sei oder noch weiter herabgesetzt
werden könne.

In Washington wurde der Bericht über die
britisch - amerikanischen Ruhrkohlen - Be¬
sprechungen unterzeichnet. Br schlägt vor,
die Verantwortung einer deutschen Kohlen-

Paris. — Ministerpräsident Ramadier
machte im Anschluß an eine Rede, die der
Hohe Kommissar in Indochina, Emile Bol-
laert, in Hadong in Tonkin gehalten hatte,
auf der wöchentlichen Pressekonferenz Mit¬
teilungen über die Stellung Frankreichs zu
den anderen Völkern der Französischen
Union. Dies sei ein Verfassungsproblem, das
sich für die verbündeten Völker vor allem
hinsichtlich der Eingliederung der indonesi¬
schen Staaten in die Union ergebe. Frank¬
reich wolle beim Abschluß von Verträgen
sicher sein, daß sie das Werk des gesamten
vietnamesischen Volkes seien. Er verstehe
nicht, warum ein Kleinkrieg andauere, der
das Land elend und unglücklich mache.
Frankreich wolle den Frieden und habe ihn
immer gewollt, einen Frieden in Freiheit.
Es sei nun die Sache der Völker des Viet¬
nam, ihre Entscheidung zu treffen.

Bollaert hatte in seiner Rede angekündigt,
daß Frankreich bereit «ei, auf die unmittel¬
bare und mittelbare Verwaltung zu verzich¬
ten und den dazu fähigen Regierungen die
öffentliche Gewalt zu übertragen , wobei es
sie, soweit nötig, durch Beamte und Techniker *

Berlin. — Im „Tagesspiegel“ befaßt sich
Ernst Alfred Schneider unter der Ueber-
schrift „Neonazismus in Deutschland“ damit,
daß die Beamtenschaft, der Richterstand, die
Universitäten, die Industrie und der Schwarze
Markt von ehemaligen Nationalsozialisten
und Offizieren durchsetzt seien. „Wenden wir
uns zuerst dem öffentlichen Leben zu,"
schreibt Schneider, „so stellen wir fest, wie¬
viel Anhänger des Nationalsozialismus noch
die Beamtenschaft durchsetzen. Da nur
wenige Konsequente vorhanden sind, besteht
Neigung zur Milde gegen alle Belasteten. Die
Solidarität der Nationalsozialisten verteidigt
sich mit der Unabkömmlichkeit von Fachkräf¬
ten. Man holt diese zurück und damit oft ein
trojanisches Pferd. Aus seinem Bauche stei¬
gen nach und nach alle Gleichgesinnten. Die
Demokraten — Fachleute und Nichtfachleute
— f(nd  bald hoffnungslos in der Minderheit.“

Die deutsche Industrie sei ebensowenig ge¬
reinigt von Kräften , die zum Emporkommen
Hitlers beigetragen hätten . Es sei natürlich,
daß verschiedene Industriekreise in der
Furcht vor wachsendem Einfluß der Arbeit¬
nehmer, vor politischer Ueberprüfung und
Verstaatlichung oder Sozialisierung Vermögen
verschleierten, Rohstoffe oder Sachwerte bei-
sciteschafften und kein allzugroßes Interesse
an einer vollen Produktion hätten . Auch 1930
bis 1933 habe die Schwerindustrie den Kampf
der republikanischen Regierung gegen die Ar¬
beitslosigkeit sabotiert, um Hitler den Nähr¬
boden zu bereiten. An erster Stelle stehe die
Flüsterpropaganda und die Verbreitung von
Kriegsgerüchten. Jeder Tank, jedes Flugzeug,
jede Truppenverschiebung werde als Beweis
für den baldigen Konflikt zwischen den Al¬
liierten gebraucht. Oft sei der Wunsch der
Vater des Gedankens. Man wünsche einen
Kampf der Alliierten untereinander , denn „in
diesem Kampf braucht man uns Deutsche,
wieder“. Weitere Zielscheiben dieser Propa¬
ganda seien die deutsche Verwaltung und
die Behörden. Man male in den schwärze¬
sten Farben ein Bild von der Korruption der
heutigen Beamtenschaft und stelle dieser ln

Verwaltung zu übertragen, die der britischen
und amerikanischen Militärregierung verant¬
wortlich sein soll. Eine britisch-amerikanische
Kontrollgruppe soll sie überwachen. Im Wirt¬
schaftsrat für die Bizone sei eine besondere
Abteilung für Kohlenindustrie einzurichten.
Die Interessen der nichtdeutschen Besitzer
werden geschützt, die Frage der Eigentümer¬
schaft bleibt offen. Beamte der Vereinigten
Staaten sollen in die norddeutsche Kohlen¬
kontrolle eintreten.

Bel den Berliner Dreierbesprechungen über
die Kohlenfrage, die in dem ehemaligen
Haus der Deutschen Arbeitsfront, dem gegen¬
wärtigen Sitz der britischen Militärregierung,
geführt werden, beantragte Frankreich, den
Prozentsatz der Ausfuhrkohle zu erhöhen,
wenn die Ruhrkohlenförderung über 357 000
Tonnen täglich ansteige. Der Prozentsatz von
Hüttenkoks in der Gesamtexportmenge sei
im gleichen Maße zu erhöhen. In Moskau
war festgesetzt worden, daß bei der Tages¬
förderung von 375 000 Tonnen 20 Prozent
ausgeführt werden sollten. Die französischen
Delegierten sollen ferner gefordert haben,
daß die gesamte Förderung der Saargruben
Frankreich überlassen werde. Das erste
Kommunique sprach von guten Fortschritten
in mehreren Fragen. Englischerseits wird der
technische Charakter der Besprechungen
unterstrichen. Entscheidungen würden nicht
getroffen werden.

unterstützen wolle. Zu der Frage der Ver¬
einigung der drei „Ky“ (der drei indonesi¬
schen Staaten Annam, Tonkin und Cochin-
china) wolle das Mutterland nicht Stellung
nehmen, das wäre eine innere Angelegenheit
des Vietnam. Es verpflichte sich aber feier¬
lich, keine Unterdrückung zu dulden, in
welcher Form sie auch auftreten sollte, werde
nicht dulden, daß seine Freunde und die
Männer, die sich an seine Seite gestellt hät¬
ten, leiden sollten und wolle auch keine Re¬
pressalien gegen diejenigen, die ihre Leiden¬
schaft ins gegnerische Lager getrieben habe.
Politische und militärische Gefangene sollten
ausgetauscht werden. Gegenüber dem Aus¬
land bilde die Französische Union eine Ein¬
heit und habe eine Politik, an der alle ihre
Mitglieder mitwirkten. Sie könne nur eine
einzige Armee und eine einzige Diplomatie
haben. Das Angebot, das er im Namen der
Französischen Republik mache, sei ein unteil¬
bares Ganzes und müsse als solches ange¬
nommen oder abgelehnt werden. Der Friede
könne nicht als Werk einer einzigen Partei
könne nicht als das Werk einer einzigen Par¬
tei wiederhergestellt werden.

leuchtenden Farben den „sauberen preußi¬
schen Beamten“ und den der Hitlerzeit ge¬
genüber, die „alles prompt und so schnell
erledigten“- Man weise auf die vielen Aem-
ter zur Bewirtschaftung, Versorgung und
Kontrolle hin. Auch gegen die politisch Ver¬
folgten richte sich die Verleumdungskam¬
pagne. Man suche diese Leute zu diskrimi¬
nieren, weil hie und da auch ein Krimineller
im Konzentrationslager gewesen sei. Hand in
Hand damit gehe die antisemitische Hetze.
Sie sei zwölf Jahre lang so nachhaltig betrie¬
ben worden, daß das deutsche Volk nicht frei
von diesem verderblichen Gift sein könne.
Und man höre schon wieder, daß die Fen¬
sterscheiben jüdischer Geschäfte eingeworfen,
jüdische Friedhöfe geschändet worden seien.

Ihre stärksten Geschütze richte die Propa¬
ganda gegen die Säuberung. Naturgemäß sei
ihr die größte Resonanz sicher, weil ein gro¬
ßer Teil des deutschen Volkes selbst irgend¬

wie betroffen sei. Das Hauptargument sei,
daß die neuen Gesetze zur Zeit der Tat noch
nicht bestanden hätten und daß sie dem deut¬
schen Rechtsempfinden widersprächen. Die
allgemeinen Schwierigkeiten, die die Presse
darstelle, ohne sie zu verschleiern, benutze
der Neonazismus, um im Trüben zu fischen,
da das Volk, das durch die Nazizeit nicht
mehr an selbständiges Denken gewöhnt sei,
Nachrichten, die sich manchmal widersprä¬
chen, als Lüge ansehe. Die Zonengrenzen,
die dem NormalmenschenSchwierigkeiten be¬
reiteten , erleichterten es den Nationalsozia¬
listen, dort unterzutauchen, wo man sie nicht
kenne- Nicht selten drängten sich Belastete
in anderen Zonen in führende Stellungen.
Ostflüchtlinge gäben im Vertrauen, daß ihre
Vergangenheit kaum nachkontrolliert werden
könne, „weiße“ Fragebogen ab. Auch die
Milde einzelner Besatzungsmächte bei der
Säuberung begünstige den Neonazismus. Die
politische Unreife des deutschen Volkes zeige
immer wieder die große Aufgabe der Presse
und der Parteien. Sie müßten das Volk er¬
ziehen, indem sie ihm unangenehme Wahr¬
heiten sagten.

Die nächste Landtagssitzung
Tübingen. — Der Landtag von Würt-

temberg-Hohenzollem tritt am 28. Septem¬
ber zum erstenmal nach den Sommerterien
auf Schloß Bebenhausen zu einer Vollsitzung
zusammen. Staatspräsident Bode hat einen
zweiwöchigen Urlaub angetreten. Ihn vertritt
Staatsminister Professor Schmid.

Ein revidierter Antrag
-1. Stuttgart. — In dem Prozeß gegen

Wilhelm Simpfendörfer mußte der Kläger
seine ersten Anträge zurückziehen, da die
Beweisaufnahme doch ein anderes Bild er¬
geben hatte . Die Simpfendörfer vorgeworfene
demokratiefeindliche Haltung bei der Zu¬
stimmung zum Ermächtigungsgesetz wird
nicht aufrecht erhalten . Der Antrag lautete
auf Einweisung in Gruppe II der Belasteten.
Die Kammer vertagte sich auf den 22. Sep¬
tember.

Nur durch Krieg
Berlin. — Auf dem Zonenkongreß der

CDU wurde Jakob Kaiser mit 248 gegen eine
Stimme wieder zum ersten Vorsitzenden der
CDU der Ostzone gewählt. Zweiter, dritter
und vierter Vorsitzender wurden Emst Lem-
mer, Dr. Lobedanz und Professor Hickmann.
In der Schlußsitzung sprach Kaiser noch ein¬
mal von der Notwendigkeit einer deutschen
Regierung mit beratender Funktion. Mit
Sorge habe er vernommen, daß sozialdemo¬
kratische Kreise diesem Plan feindlich gegen¬
überstünden, weil ihre Partei in der russi¬
schen Zone nicht vertreten sei. Er hoffe, daß
Schumacher sich doch noch entschließe, sich
mit Pieck und Grotewohl an einen Tisch zu
setzen. Die Vorschläge der CDU, bald gewisse
Zentralverwaltungen der deutschen Wirt¬
schaft zu schaffen, wurden von dem Minister¬
präsidenten von Nordrhein-Westfalen, Karl
Arnold, dem Chef der politischen Abteilung
der sowjetischen Mllitäradministration, Oberst
Tulpanow, unterbreitet . Auf einem Empfang,
den die Militäradministration zu Ehren der

RvF. Der Briefwechsel zwischen Papst
Pius XII. und Präsident Truman ist eine der
tief einprägsamen Kundgebungen, die keiner
Werbetrommel und keines Lautverstärkers
bedürfen. Gedankenführung und Stil sind in
beiden Schreiben von einleuchtender Klarheit.
Dem politisch geschulten Kopf bieten sie
reichlich Stoff zum Nachdenken über die
Welt- und Zeitlage, und sie sind erst recht
ein eindrucksvoller Appell, in einer ernstenund labilen Weltsituation die moralischen
Kräfte zu sammeln. Die Erkenntnis der Ver¬
antwortung und der zeitgebundenen wie
überzeitlichen Aufgaben und Verpflichtungen
spricht aus jeder Zeile. An erster Stelle steht
die Sorge um die dauernde Erhaltung des
Weltfriedens, eines Friedens, der für viele
Länder der alten Welt faktisch nur stufen¬
weise und unter schweren wirtschaftlichen,
sozialen und psychologischen Hemmungen
und Rückschlägen als Frucht einer ethischen
Gesamtanstrengung kommen dürfte.

Nach dem amerikanischen Präsidenten ist
eine demokratische Selbstregierung unerläß¬
lich und unabdingbar für die einzelnen Na¬
tionen und für die Harmonie innerhalb der
Völkergemeinschaft. Er hält die kollektivisti¬
sche Lebensforfti für unvereinbar mit der
Freiheit und der Sittlichkeit. Mit der Staats¬
und Gesellschaftslehre des Kollektivismus zu
harmonieren, dünkt ihm ein Hindernis für
eine bessere soziale Ordnung. Sowjetrußland
ist der Prototyp des kollektivistisch«!
Staatsorganismus, und das Jugoslawien Titos
folgt bereitwillig seinen Spuren, während
sich in Ungarn, in Bulgarien und vor allem in
Polen die Kräfte der Opposition gegen die
kommunistische Herrschafts- und Sozial¬
ordnung stark bedrängt zur Wehr setzen.
Es bedarf also nicht einmal der Kunst des
Lesens zwischen den Zeilen, um die Einstel¬
lung Trumans zu erkennen. Man würde seine
Kundgebung, ein Manifest zur Sicherung des
Friedens, falsch deuten, wenn man diesen
Hauptakzent abschwächen wollte. Gerade in
seinem so gewissenhaften Bemühen um
einen dauerhaften Weltfrieden kommt Harry
Truman zu der durch die geschichtliche Er¬
fahrung belegten und auch für die Zukunft
belegbaren Feststellung, daß nur auf christ¬
lichen Grundsätzen ein dauernder Friede be¬
gründet werden kann. Das Staatsoberhaupt
der größten Nation der Neuen Welt findet
diese seine Ueberzeugung auch in der Ver¬
gangenheit und der Verfassung Nordameri¬
kas verankert . Truman spricht an mehreren
Stellen seines Schreibens von der Nützlich¬
keit des Zusammenwirkens der christlichen
Kirchen, um den Frieden zu gewährleisten
und zu sichern.

Von besonderem Reiz ist ein Vergleich
zwischen der Botschaft Trumans und der
Antwort des Papstes in ihrer Abgestimmtheit
aufeinander, wie in den unterscheidenden
Schattierungen. Diese fallen nicht sofort in
die Augen, da das Schreiben Pius’ XII. in
seinen Grundzügen auf der Uebereinstim-
mung mit der Auffassung Trumans beruht.
Auch der Papst nennt die Sowjetunion, Jugo¬
slawien und andere seit Kriegsende in den

Delegierten im „Hause der Kultur der So¬
wjetunion“ gab, sagte Tulpanow, als Jakob
fCaiser die Ostgrenze erwähnte : „Die RusseQ
sind die Sieger des Weltkrieges. Sie habet!
die Grenzen an der Oder festgelegt. Dieaft
Grenze muß bestehen bleiben. Wer versuche^
sollte, daran zu rühren , würde einen neuert
Krieg entfesseln, der den Untergang Deutsch¬lands bedeuten würde.“

Dr. Pauls schwache Nerven
Berlin. — Thüringische Regierungskreise

sollen der Ansicht sein, daß sich Dr. Patd
noch im britischen oder amerikanischen Sek¬
tor Berlins aufhalte. Frau Paul habe ln Be¬
gleitung von zwei Polizeibeamten, Frau
Bauer und einem dreizehn- bis vierzehnjäh¬
rigen Jungen am Montag in Wannsee auf
Zimmersuche vorgesprochen und ein Zimmer
für die nächsten Tage bestellt, sei aber dann
nicht wieder gekommen.

Dr. Helmut Külz, der thüringische Justiz¬
minister, sagte in einem Gespräch mit dem
Chefredakteur der „Rhein-Neckar Zeitung“,
Professor Agricola, bei Dr. Pauls Verschwin¬
den habe es sich um eine vorbereitete Flucht
gehandelt. Frau Paul habe vorher Koffer
nach Berlin geschickt und der Ministerpräsi¬
dent selbst seit längerer Zeit Geldbeträge
nach Berlin überwiesen. Strafbare Hand¬
lungen hätten die bisherigen Ermittlungen
nicht ergeben und es sei unerhört , wenn
man Thüringen einen Korruptionsherd nenne.
Dr. Külz will keinen politischen Anlaß fürdie Flucht Pauls erkennen. Vielleicht habe
er die Nerven verloren, da er schon seit
längerer Zeit krank gewesen sei. Auf einer
Landeskonferenz der SED sagte der thürin¬
gische Landtagspräsident, August Fröhlich,
von Paul : „Ein Mann, der innerlich nie zu
uns gehörte, ist verschwunden, und daraus
haben wir die Schlußfolgerungen zu ziehen“.
Die thüringischen Zeitungen durften diese
Aeußerung nicht veröffentlichen. Oberregie¬
rungsrat Dr. Wunderlich, der Chef der Prä¬
sidialkanzlei hat Hausarrest.

Bannkreis des Staatskollektivismus geratene
Nationen nicht mit Namen. Er hat die Sowjet¬
union in seiner denkwürdigen Rede vor dem
Diplomatischen Korps nach Abschluß des
Weltkrieges an bevorzugter Stelle genannt,
als er versicherte, daß er allen Einwirkungen
widerstanden habe, die seinem Munde oder
seiner Feder ein Wort der Begünstigung des
Krieges gegen Rußland entlocken wollten.
Damit hat er sich unwiderleglich von der
Darstellung des nationalsozialistisch-faschisti¬
schen Feldzuges gegen Rußland als Kreuzzug
distanziert. Wie Pius XII. im Kriege den
pfiffigen Ueberredungskünsten von interes¬
sierter Seite nicht sein Ohr lieh, ebenso war
und ist er Einschüchterungsversuchen totali¬
tärer staatlicher Mächte von einst und jetzt
unzugänglich.Die Ecclesia militans kämpft nicht
mit materiellen Waffen. Ihre Bewährung und
Behauptung hängt von anderen Faktoren ab.
Damit ist die Frage der Selbstbehauptung
der Christen gegen eine religionsfeindliche
Staatsallmacht, wie sie in Mexiko zur Zeit
von Calles, in Spanien während des Bürger¬
kriegs, im Dritten Reich und im heutigen
östlichen Europa gradweise zutage getreten
ist, gewiß nicht in jedem Falle beantwort“!
Eine Stelle im pontifikalen Antwortschreiben
handelt von den Leiden, die die Kirche und
ihre Anhänger in der Gegenwart durch¬
machen. Der Papst gelangt zu den lapidaren
Sätzen: „Das ist Geschichte von heute. Aber
die Kirche hat keine Furcht. Sie kann sich
nicht zu Zugeständnissen an den erklärten
Feind Gottes herbeilassen.“

Schon an einer früheren Stelle seines
Schreibens macht der Papst auf die großen
Gefahren einer gottlosen Staatsomnipotenz
für die elementaren Rechte der menschlichen
Person und für die friedliche Ordnung unter
den Völkern aufmerksam. „Die Wahrheit hat
nichts von ihrer Macht verloren, die erleuch¬
tetsten und edelsten Geister für ihre Sache
zu gewinnen. Ihr Eifer ist genährt von der
Flamme der rechten Freiheit, flie dafür
kämpft, sich einen Weg durch die Ungerech¬
tigkeit und die Lügen zu bahnen.“ Die päpst¬
lichen Intentionen erfahren eine weitere Be¬
lichtung in ebenso großzügigen wie zeitnahen
Mahnungen Pius’ XII., daß Ungerechtigkeiten
gegen soziale Schichten und Rassen sowie
religiöse Voreingenommenheit heute zwischen
Menschen und Gruppen bestehen, die sich
der christlichen Kultur rühmen. Der Papst
ruft zu größerer Einigkeit in der Bewahrung
der christlichen Kulturgüter auf. Darin hält
er das Banner des christlichen Humanismus
hoch und offenbart eir>? weitgehende Ueber-
einstimmung mit Truman. Schon einmal hat
der Träger der Tiara in einer Rede die sitt¬
liche Pflicht der bürgerlichen Toleranz gegen
Andersdenkende hervorgehoben. Die füh¬
rende theologische Zeitschrift Italiens, „Ci-
viltä Cattolica“, vom 19. April hat diesem
Thema einen Aufsatz „Der Geist der Tole¬
ranz in der katholischen Praxis“ gewidmet.
Gerade gegenüber deni Anstürmen der wider¬
christlichen Unduldsamkeit ist die Schild¬
erhebung christlicher Toleranz im rechten
Sinne unentbehrlich.

Friedensangebot an Vietnam

Unangenehme Wahrheiten

Dokumente christlicher Toleranz
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„Stadt und Land - Hand in Hand “?
Audi ein Brief aus Obersdiwaben

Es ist Zeit, einmal ein Kapitel aufzu¬
greifen, das zwar nicht ausgesprochen schwä¬
bisch, sondern allgemein menschlich, zum
mindesten allgemein deutsch ist: Das Ver¬
hältnis von Stadt und Land. Da sind, um
mich ausnahmsweise einmal militärisch aus¬
zudrücken, die Fronten schon derart verbis¬
sen und ineinander verkrallt , daß die klare
Linie fast nicht mehr festgestellt werden
kann.

Will man  die beiden Fronten schildern, so
muß das einer tun, der weder Städter noch
Bauer ist und doch mit beiden viel zu tun
hat. Da sagt also die eine Seite: „O diese
hartgesottenöl Bauern! Kann’s überhaupt
etwas Profitlicheres, Verfresseneres und Un¬
barmherzigeres geben? Nennen sich auch
noch Christen, rennen dem Herrgott sonn¬
tags schier die Türe ein, aber für die armen
Stadtleute haben sie kein Herz. Da lebt man
noch immer in Saus und Braus, schwimmt
nur so in Schmalz und Butter, hat ewig
Gebratenes und Gebackenes und alle Tage
ein Brot, gegen das das unsere wie Baum¬
rinde aussieht! Aber lieber wirft man’s vor
die Säue, als daß man so einem armen
Schlucker ein Stücklein davon gäbe!"

Und von der anderen Seite ertönt es nicht
weniger grimmig: „Ach ja, die sogenannten
armen Hungerleider in der Stadt ! Nur das
Essen mißgönnen sie uns Bauern, aber nicht
das Schaffen, nur das Metzgen, aber nicht
das Misten! Haben die so einen „dummen,
dreckigen“ Bauern früher überhaupt ange¬
guckt? Nein, damals waren wir den Stadt¬
fräcken viel zu wenig! Heute poussiert man
uns, tut uns schön ins Gesicht hinein und
hintenrum wünscht man uns die Pest an den
Hals und unseren Vieh die Sucht. Nur
vespern wollen sie und hamstern, nicht ar¬
beiten, diese vergnügungssüchtigen Kino¬
springer! Und da sollen wir jetzt auf ein¬
mal großmütig helfen? Noi, ha—a!“

Zum modernen Frontenkrieg gehört aber
auch die Greuelpropaganda. Auch darin sind
die beiden Heerlager sehr rührig und
schöpferisch. Da erzählt man sich auf der
Bauemseite von tollen Bombenweibem, die
es haarsträubend getrieben hätten auf dem
Land. Auf der Stadtseite hat man eine an¬
dere Methode: Da hausiert man mit be¬
stimmten, fertigen Schauergeschichten. Da
ist einmal die immer wieder zugkräftige Ge¬
schichte vom hundertsten Leintuch (oder
Hemd oder Handtuch usw.) Sie lautet : „Letzte
Woche — es war immer in der vergangenen
Woche! — hat eine reiche Bauersfrau in . . .
(hier ist der Name eines Dorfes im Nachbar¬
kreis einzusetzen!) zu einer halbverhungerten
Stadtfrau gesagt: „Grad han P ’s hondertste
Leintuach in Schrank g’legt; jetz isch’s aber
aus mit *m Hpr™1”! wo soll i’ denn all dös

tui Skorzeny
Dachau. — Otto Skorzeny, der mii. sieben

anderen Offizieren des Heeres und der Marine
angeklagt war, in amerikanischen Uniformen
als deutsche Soldaten gekämpft zu haben,
wurde vom amerikanischen Militärgericht zu¬
sammen mit seinen Mitangeklagten freige¬
sprochen. Die Verteidigung konnte im Ver¬
laufe des Prozesses beweisen, daß die Ange¬
klagten das Völkerrecht nicht verletzt hatten.
Der amerikanische Verteidiger sagte in sei¬
nem Schlußplädoyer, daß es kein Vergehen
gegen die Gesetze des Krieges sei, wenn
Spione, kleine Aufklärungsabteilungen und
Spähtrupps in Uniformen des Gegners ver¬
kleidet' hinter die feindlichen Linien gingen,
um dort Informationen über die Lage zu er¬
langen. Wenn die Skorzenyleute in amerika¬
nischen Uniformen hinter der amerikani¬
schen Front gefangen genommen worden wä¬
ren, so hätte man sie als Spione erschießen
können, was mit einigen auch geschehen sei.
Nachträglich aber könne man sie nicht mehr
für ihre Spionagetätigkeit während des
Krieges bestrafen.

Zeugs natua ?“ Dann kommt als Zweites die
Geschichte vom Perserteppich im Kuhstall.
Neuerdings taucht noch die Geschichte mit
dem Ehering auf, den sich so ein hartherzi¬
ger Bauer gegen Kartoffeln habe geben las¬
sen. Als am kommenden Sonntag dann der
Pfarrer in einer Strafpredigt verlangt habe,
daß der Geizkragen ihm den Ring für die
Frau zurückbringe, seien nicht weniger als
zwölf Bauern nach Einbruch der Dämmerung
ins Pfarrhaus geschlichen und hätten klön¬
laut ihren eingetauschten Kartoffelehering
abgeliefert! Das ist schon deshalb nicht mög¬
lich, weil einer, der zu einem solchen Tausch
imstande wäre, auf eine Predigt hin und
wäre sie noch so gesalzen, seine Beute nicht
abgeben würde!

Also: So kommen wir nicht weiter ! Zu¬
nächst müssen einmal beide Teile ein kräf¬
tiges „mea culpa“ sprechen, weil auf beiden
Seiten die Schuld sehr groß ist- Freilich gibt
es vielzuviele hartherzige Bauern, aber auch
ungezählte Städter , die kein Mitleid verdie¬
nen, weil sie mit gestohlenem Zeug handeln
und dabei selber noch stibitzen. Schuld und
Unschuld aber auf beiden Selten in Prozen¬
ten auszudrücken, das wird nicht einmal dem
Gallupinstitut gelingen. Eigentlich müßten
wir die Ueberschrift über unserem Brief
wahrheitsgetreuer etwa so ausdrücken: „Bau¬
ern und Städter — schlechte Vetter !“, denn
von dem „Hand in Hand“ ist nicht viel zu
spüren! Muß das so sein?

Ja , es gibt Leute unter den nahrungsuchen¬
den Städtern, die sind ärmer dran als der
Dulder Job, denn der konnte wenigstens noch
auf den eigenen Misthaufen sitzen und hatte
noch sein felsenfestes Gottvertrauen . Aber
wer zäfclt jene anderen Städter , die sich in
der Dämmerung aufs Land schleichen, um
dort sackweise Futter für ihre Vordachhasen
zu stehlen und die unreifen Aepfel von den
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Bäumen zu schlagen, einmal hineinbeißen und
Sie wegwerfen? Es gibt Bauern, die über
den Umschwung steinreich geworden sind.
Von der Schreibmaschine bis zum Mikroskop,
vom Fahrrad bis zum Autoreifen haben sie
sich alles organisiert, was von dem feld¬
grauen „Verein“ übrig blieb, und lieber las¬
sen sie es in Erdlöchern und unterm Heu ver¬
kommen, als daß sie es gegen bloßes Papier¬
geld denen geben würden, die es brauchen!
Zur Ehre des Landes muß aber auch zu¬
gegeben werden: Es gibt immer noch, auch
in Oberschwaben, viele Bauern, die mit dem
Christentum ernst machen: Die keinen ver¬
geblich an der Türe schnallen lassen, wäh¬
rend sie sich hinter den Gardinen verleug¬
nen. Die keinen leer fortschicken. Das ist
kein Märchen, sondern tröstliche Tatsache!
Ich kann Dir nur keine Namen sagen, sonst
kommen diese Samariter von 47 vollends um
im Strom der Besucher.

So ist’s eben noch immer gewesen: Ueber-
all gibts „sottige und sottige“. Zudem ist es
ganz falsch, wenn man glaubt, bei den
Bauern würde am besten gegessen. Dann
kommt doch mal und setzt euch an den wack¬
ligen, mückenumschwärmten Küchentisch
und eßt mit, wenn sie, halb schon wieder auf
dem Sprung zur -Arbeit, mit ihren rostigen
Löffeln dem schwarzen Mus oder der „Mill-
supp“ zu Leibe rücken und es sich kaum lei¬
sten können, dazu hinzusitzen! Nein, da
wird in manchen Stadthäusern weit besser
und reichlicher gegessen. Dort nämlich, wo
man ein Geschäft hat, in dem der Bauer wohl
oder übel einkaufen muß und wo er nie
„mit ohne“ kommen darf, sonst kriegt er
keinen Nagel und keinen Schuhnestel! Und
dann  wollen wir auch die Normalverbraucher
auf dem Lande nicht vergessen: Bei allen
Sonderzuteilungen gehen sie leer aus; so ha¬
ben sie die Nachteile der Abgelegenheit, ohne
die Vorteile des Landes zu genießen. Es
läuft mancher Liter Vollmilch und mancher
Butterballen in die Stadt, bis die Normalver¬
braucher auf dem Lande, die nichts zu bieten
haben, auch nebenher was bekommen. Auch
das muß einmal gesagt werden. P.W.

NACHRICHT

Nach neun Jahren
J .S. Am 2. April 1938 hat Adolf Hitler der

Landeshauptstadt Stuttgart einen Besuch ab¬
gestattet . Wenn man den damaligen Zeitungen,
glauben soll, so war dies „der schönste Tag
in Stuttgarts Geschichte“. Von der Versamm¬
lung in der Schwabenhalle hieß es allein:
„25 000 Kehlen donnern Heil“, und eine Zei¬
tung stellte sogar fest, daß das Schwabenvolk
„ein einziges jubelndes Wesen“ geworden sei.
Das war acht Tage vor der Abstimmung über
die Heimholung Oesterreichs, aus der nachher
eine Heimsuchung geworden ist. Zwar schien
die Verkopplung der österreichischen Angele¬
genheit mit dem Reichstag auf dem Wahlzet¬
tel vielen verdächtig, aber Goebbels gab dem
ohnehin schon chloroformierten Volke dann
noch eine Spritze: Am 5. April stieg der
„Großdeutsche Tag“. Die Stimmung über¬
schlug sich, Deutschland schwamm in einem
Taumel und strömte zur Wahl. In dieser
Stunde des allgemeinen Rausches hatte sich
ein Mann sein ruhiges Blut bewahrt . Bk ging
nicht zur Wahl, von 18 409 Stimmberechtigten
seiner Stadt er allein nicht. Bk hätte dagegen
stimmen können, und niemand hätte es ge¬
wußt, aber er verhehlte seine Haltung nicht,
er machte den Schwindel nicht mit Bk war
der Bischof von Rottenburg. Man kann sich
denken, daß der Gauleiter Murr, nachdem ihn
sein „Führer “ acht Tage vorher ans Herz ge¬
drückt hatte , über das Verhalten des Bischofs
nicht gerade erbaut war. Was würde der
Führer sagen? Dieser Mann mußte ver¬
schwinden. Aber es war eben ein Bischof,und
mit der Kirche wagte man jetzt, nachdem
Hitler entschlossen war, den Krieg zu machen,
nicht anzubändeln. Und darum begann das
verlogene Spiel- Im Hintergründe zieht die
Partei die Fäden, bestellt Omnibusse und
Eisenbahnzüge. Im Vordergründe sollte der
Zorn des Volkes sich spontan Luft machen
und den Bischof hinwegfegen. Es kam anders.
Zwar gab es ein Dutzend Aufputscher,
die sich beim Gauleiter beliebt machen woll¬
ten, aber das Ganze fiel kläglich aus. So
dumm war Murr nicht, daß er nicht merkte,
wie dem Bischof immer mehr Sympathien zu¬
strömten. Auch daß er selbst die Feder er¬
griff und in scheinheiligen Phrasen den Bi¬
schof, o wie schrecklich, sogar des Bruches
des Konkordates anklagte, half nicht.
Mit Widerwillen liest man: „Er (der Bischof)
hat nicht erkennen wollen, daß die göttliche
Vorsehung Adolf Hitler und die von ihm ge¬
prägte Weltanschauung des Nationalsozialis¬
mus sichtbar dazu ausersehen hat, dieses Volk
vor dem grauenhaften Chaos des Bolschewismus
und Antichristen zu retten . Anstatt sich nun
demütig unter diese Fügung des Allmächtigen
zu beugen und dankbar die Rettung unseres
Volkes, und damit auch der Kirche durch den
Nationalsozialismus anzuerkennen, spricht er
ewig nur von Verfolgung und Märtyrertum.“
—Doch die Sache mußte zu einem Ende kom¬
men. Im August wurde der Bischof des Lan¬
des verwiesen. Aber dann kam die Zeit, wo
Murr selbst auf Nimmerwiedersehen aus dem
Lande verschwand, und der Bischof heim¬
kehrte- Der letzte Akt des Dramas vollzog
sich soeben vor der Strafkammer des Tübin¬
ger Landgerichtes. Bk hat die Verlogenheit
der nationalsozialistischen Praktiken nur be¬
stätigt.

W etterbericht
Meist heiter , tagsüber hochsommerlich warm»

Höchsttemperaturen bis 30 Grad Wärme . Gegen
Wochenende noch ' tiittags Ausbildung einzelner ört¬
licher Gewitter . Sonst trocken.

arfjroäbifrfir^rilunfi
Redaktion : Albert Komma , Johannes Schmid.

Verlag : Schwäbischer Verlag , KG ., Friedriohshafen,
in Lentkirch . Druck : Hottweiler Verlags - und

Druckereigenossenschaft , Kottweil.

Gemeinsame Lebensmittelkarten
Einheitliche Lebensmittelkarten
mit wechselseitiger Gültigkeit
werden von der 106. Zuteilungs¬
periode ab in der amerikani¬
schen und britischen Zone aus¬
gegeben werden.

Sowjets verbieten Rückkehr
Illegale Grenzgänger aus der so¬
wjetischen Zone werden nach
einer Anweisung der amerikani¬
schen Militärregierung für Bayern
nicht mehr über die Grenze zu¬
rückgeschickt , da die sowjeti¬
schen Behörden die Rüdekehr in
ihre Zone verboten haben . In
Berlin sind Verhandlungen im
Gange , um die Gründe für die
sow .1̂ ' ^ ° zu ermit-
te 1* '

_ . in Berlin
Die Vertreter der französischen,
amerikanischen und britischen
Militärregierungen in der alli¬
ierten Kommandantur von Ber¬
lin waren übereingekommen,
eine Delegation der Berliner
Stadtverordneten zp empfangen,
um ihnen die Auffassung der
Kommandantur zur Frage der
Berliner Verfassung zu erläu¬
tern . Der russische Vertreter je¬
doch hat sich geweigert , zu die¬
sem Thema Stellung zu neh¬
men und schlug vor , die Abord¬
nung über die „materiellen
Probleme “ berichten zu lassen,
die der kommende Winter der
Stadt aufgibt . Darauf erklärte
der britische Vertreter , daß der
britische Verbindungsoffizier
beim Magistrat dem Oberbür¬
germeister che britische Erklä¬
rung übergeben werde . Die
französischen und amerikani¬
schen Vertreter haben sich Vor¬
behalten , ebenfalls diesen Schritt

zu unternehmen . Die Komman¬
dantur hat es aber ablehnen
müssen , eine Berliner Abord¬
nung zu empfangen.

Br flieht aus Europa
Einer der Piloten , die im Auf¬
trag der jüdischen Widerstands¬
bewegung London bombardie¬
ren sollten , sagte aus , daß er
nur zugesagt habe , zu fliegen,
um die jüdischen Pläne zu durch¬
kreuzen . Man  wollte London vor
dem Bombenabwurf noch durch
Flugblätter warnen . Der Flug¬
zeugführer will Frankreich ver¬
lassen , weil Europa für ihn nicht
mehr sicher genug sei.
Prinz von Monaco zeidmet aus
Prinz Louis II . von Monaco hat
den Oberkommandierenden der
französischen Zone , Armeegene¬
ral Koenig , das Großkreuz des
Saint -Charles -Ordens verliehen.
Audi der Befehlshaber in der
französischen Nordzone und der
Kommissar der Republik bei der
Militärregierung des Landes Ba¬
den wurden durch andere Klas¬
sen des Ordens ausgezeichnet.

Nach Amerika eingeladen
Doktor Kurt Schumacher ist
zum Kongreß der American
Federation of Labour eingela¬
den worden . Er wird Deutsch¬
land so schnell wie möglich
verlassen , um mit amerikani¬
schen Gewerkschaftlern Bespre¬
chungen abzuhalten . Fritz
Heine , der Pressechef der SPD,
wird ihn begleiten.

„Es könnte zu spät sein“
In einem Schreiben an linen
konservativen Kandidaten er¬
klärte Churchill , Großbritan¬
nien gehe einem Winter ent¬
gegen , der härter sein würde
als alle Winter , die es während
des Krieges überstanden habe.
Churchill beschuldigt dann die
sozialistische Regierung , die
verschlechterte Lage Englands
durch Zwietracht innerhalb der
Partei , durch Unfähigkeit und
durch die Versuche , ihft „un¬
britischen Doktrinen “ mit

Kriegsbestimmungen durchzu¬
setzen , herbeigeführt zu haben.
Es heißt dann : „Je länger der
Ausschluß der sozialistischen
Regierung verzögert wird , desto
schlimmer wird es werden , und
desto schwieriger wird die Wie¬
dergutmachung der von ihr an¬
gerichteten Schäden sich gestal¬
ten . Wenn wir zu lange war¬
ten , könnte alles zu spät sein !**

Rücktritt in Ankara
Der türkische Staatspräsident
nahm den Rüdetritt des Premier¬
ministers Rizep -Peker an und er¬
nannte den Außenminister Has¬
san Saka zum neuen türkisdien
Ministerpräsidenten.

Das Massaker in Indien
Pandit Nehru sagte in einer
Rundfunkansprache , daß Indien
sich seiner jetzigen Situation
schämen müsse . Unduldsamkeit
und Kastengeist , von denen
auch die militärischen Führer
nicht frei seien , hätten die
schwere Zeit her auf beschworen.
Delhi , die Hauptstadt des Do¬
minions Indien , steht in Flam¬
men . Die Straßen der Stadt
gleichen einem Schlachtfeld . Die
Zahl der Toten und Verwunde¬
ten wird auf zehntausend ge¬
schätzt . Die Verkehrsverbindun¬
gen sind unterbrochen . Die
„Südena “ meldet unter Vorbe¬
halt , daß zehntausend Hindus
allein in der Stadt Peschawar
von Mohammedanern massa¬
kriert worden seien.

Teilnahme zugesagt
George Marshall , George Bidault
und der chinesische Außenmini¬
ster Wang Chieh haben die Ver¬
einten Nationen davon in Kennt¬
nis gesetzt , daß sie am kommen¬
den Dienstag an der Eröffnung
der Vollversammlung teilneh¬
men werden . Außenminister Mar¬
shall wird eine Botschaft Prä¬
sident Trumans überbringen.

Ter g&albftetg
17. Ereählang von Adalbert Stifter

„Nein, nein, Maria“, antwortete er, „ich
heiße Theodor, ich heiße wirklich Theodor
Kneigt. Die Leute haben mir den Namen
Tiburius aulgebracht, er kam mir schon ein
paarmal zu Ohren, und ein ITreund zu Hause
nennt mich unaufhörlich so — wenn du mei¬
nen Worten nicht glaubst, so kann ich es dir
beweisen — warte, ich habe einige Briefe
bei mir, auf welchen die Aufschrift auf
meinen Namen gemacht ist — und wenn du
dann auch noch zweifelst, so kann ich dir
morgen mein Taufzeugnis weisen, in welchem
mein Namd unwiderleglich steht.“

Bei diesen Worten griff er in die Brust¬
tasche seines grauen Rockes, in der er meh¬
rere Papiere hatte. Maria aber faßte ihn an
dem Arme, hielt ihn zurück und sagte:
„Lasset das, Ihr braucht es nicht. Weil Ihr es
gesagt habt, so glaube ich es schon.“

Er ließ mit einigem Zögern die Papiere
in der Tasche, zog die leere Hand heraus,
und Maria ließ dann mit der ihrigen seinenArm los.

Nach einer Weile fragte Herr Tiburius:
„Also hast du mir in dem Bade nachge¬
forscht?“

Maria schwieg ein wenig auf die Frage,
dann sagte sie:: „Freilich habe ich Euch nach¬
geforscht. Die Leute sagen auch noch andere
Dinge — sie sagen, daß Ihr ein sonderbarer
und närrischer Mensch seid —, aber das tutnichts.“

Nach diesen Worten richtete sie sich zum
Gehen. Herr Tiburius ging mit ihr. Sie
sprachen von dem Frühlinge, von der schönen
Zeit; und wo der Weg die Gabel bildet,
trennten sie sich — ihr Pfad ging links in
die Waldestiefe hinunter , der seinige rechts
gegen die Wand.

Herr Tiburius ging nun auch einmal auf
den Muldenhügel hinauf, wo das Häuschen
ihres Vaters stand, und nach diesem ersten
Besuche kam er öfter, indem er die Pferde
und die Leute auf dem gewöhnlichen Platze
der Straße warten ließ. Er saß bei dem Vater
und redete von verschiedenen Dingen mit
ihm, wie sie dem Manne eben einfielen —
und er redete auch mit Maria, wie sie in dem
Hause so herumarbeitete oder wenn sie in
der Stube waren, zu ihnen an den Tisch
trat und zuhorchte — oder wenn sie auf der
Gassenbank saßen, daneben stand, die Hand
an das Angesicht hielt und auf die fernen
Berge oder auf die Wolken hinausschaute.
Der Vater verzärtelte das Mädchen, er ließ
sie arbeiten, was sie wollte, oder er ließ sie
auch, wenn es ihr gefiel, fortwandem und
müßig in dem Wald herumgehen. Zuweilen
begleitete sie den Herrn Tiburius ein Stück¬
chen auf den Hügel und machte sich gar
nichts daraus, ihm zu sagen, wenn sie wie¬
der in den Wald käme, damit sie dort zu¬
sammenträfen.

Herr Tiburius versäumte diese Gelegenheit
nicht, sie gingen miteinander herum, sie
pflückte die Kräuter in ihr Körbchen, zeigte
ihm manche von ihnen auf ihrem Standorte
und nannte ihm die Namen derselben, wie
sie nämlich in ihrer ländlichen Sprache ge¬
bräuchlich waren.

Bhidlich zeigte ihr Tiburius seine Zeichen¬
bücher. Er hatte erst spät vermocht, dieses
zu tim. Er schlug die Blätter auf und wies
ihr, wie er manche Gegenstände des Waldes
und der Wand mit feinen spitzigen Stiften
nachbilde. Sie nahm den lebhaftesten Anteil
an der Sache und geriet in ein sehr großes
Entzücken, daß man mit nichts als ledigen
schwarzen Strichen so getreu und lieblich
und wahrhaftig , als ob sie daständen, die
Gegenstände des Waldes nachbilden könne.
Sie saß von nun an, wenn er zeichnete, bei
ihm, schaute sehr genau zu und ließ die

Blicke auf die Gegenstände und auf die Li¬
nien des Buches hin und her gehen.

Nach einer Zeit redete sie sogar schon
darein und sagte oft plötzlich: „Das ist zu
kurz das steht draußen nicht so.“

Er erkannte es jedesmal als recht, was sie
sagte, nahm Federharz, löschte die Striche
aus und machte sie, wie sie sein sollten.

Zuweilen begleitete er sie nach solchen
Stunden zu ihrem Vater, zuweilen ging sie
mit ihm bis an die Steinwand. Von seinem
Wagen und daß seine Diener auf ihn draußen
warteten, sagte er ihr nichts.

So verging ein geraumer Teil des Sommers.
Eines Nachmittags, als schon längstens wie¬

der Erdbeeren waren, als er an der Stein¬
wand saß und zeichnete, als sie, das volle
Erdbeerkörbchen neben sich gestellt, hinter
ihm in den Steinen saß und zuschaute, als
eine langstielige hohe Feuerlilie neben ihnen
prangte, sagte er : „Wie kommt es denn,
Maria, daß du dich in dem Walde gar nicht
fürchtest, und daß du von dem Augenblicke
an, da wir zum erstenmal zusammengetroffen
sind, auch mich gar nicht gefürchtet hast?“

„Den Wald habe ich gar nicht gefürchtet“,
antwortete sie, „weil ich gar nicht weiß,
was ich fürchten sollte — ich bin von Kind¬
heit auf da gewesen und kenne alle Wege
und Gegenden und weiß nicht, was zu fürch¬
ten wäre. Und Euch habe ich nicht gefürch¬
tet, weil Ihr gut seid, und weil Ihr anders
seid als die anderen.“

„Ja, wie sind denn die andern?“ fragte
Herr Tiburius.

„Sie sind anders“, antwortete Maria. „Ich
bin früher zuweilen in das Bad hinein¬
gegangen, wie es hier schier alle tun, um
mancherlei Gegenstände zu verkaufen —
aber dann ging ich gar nicht mehr hin, als
wenn die fremden Leute schon alle weg
waren; denn sie haben mich immer — und
darunter waren Männer, denen es gar nicht

ziemte — an den Wangen genommen und
gesagt: .Schönes Mädchen.’“

Herr Tiburius legte nach diesen Worten
seinen Stift in das Zeichenbuch, tat das Buch
zu, kehrte sich auf dem Steine um und
schaute sie an. Er erschrak ungemein; denn
sie war wirklich außerordentlich schön, wie
er in dem Augenblicke bemerkte. Unter dem
Tüchlein, das sie immer auf dem Haupte trug,
quollen sanft gescheitelt die dunkelbraunen
Haare hervor und zeigten in ihren zwei Ab¬
teilungen die feine, schöne Stirne noch feiner
und schöner, überhaupt war das ganze An¬
gesicht trotz der frischen und gesunden
Farbe unsäglich fein und rein, was durch die
groben Kleider, die sie gewöhnlich anhatte,
noch eher abhob als gefährdet wurde. Die
Augen waren sehr groß, sehr dunkel und
glänzend, sie schauten den Menschen, wenn
sie aufgeschlagen waren, sehr offen an, und
waren, wenn sie sich niederschlugen, von den
langen, holden Wimpern demütig bedeckt.
Die Lippen waren rot und die Zähne weiß.
Ihre Gestalt zeigte selbst jetzt, da sie saß,
die dem Antlitze entsprechende Größe und
war schlank und sanft gebildet.

Herr Tiburius, da er sie so angesehen
hatte , wendete sich wieder um, tat sein Buch
wieder auf und zeichnete weiter. Aber er
zeichnete nicht mehr gar lange, sondern sagte,
halb zu Maria zurückgewendet: „Ich höre
heute lieber auf.“

Er steckte den Stift in die Hülse, welche
an dem Zeichenbuche angebracht war, tat
das Buch zu und schnallte es zusammen, er
steckte die Sachen, die herumlagen, zu sich
und stand auf. Maria erhob sich ebenfalls
aus dem Gesteine, in welchem sie gesessen
war, und richtete ihr Körbchen zusammen.
Dann gingen sie, er sein Zeichenbuch unter
dem Arme, sie ihr volles Körbchen an der
Hand tragend, miteinander fort.

(Fortsetzung folgt).
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Wie ich ein Dichter wurde
Von Paul Keller

„Da woll’n wir mal sehenl Da komm mal
mit rein in die Stube!“ sagte der Vater. Er
öffnete den Brief und las halblaut:

An Herrn Paul Keller, Hochwohlgeboren
Als ich dreizehn Jahre alt war, war ich

wieder einmal von meinem Großvater zu
meinen Eltern übergesiedelt. Es hieß, daß
das sehr heilsam für midi sei, da der Groß¬
vater midi „greulich“ verziehe, insonderheit
mich nicht zu der geringsten Arbeit anhalte.
Unter „Arbeit“ wurde in unserem Dorf
natürlich nur die körperliche Betätigung ver¬
standen, die mir allerdings der Großvater
zärtlich vom Leibe hielt. Und ich stimmte mit
ihm so ganz und •gar überein, so daß in
Amsdorf ein Verslein entstand , das ver¬
gleichsweise auf jeden Nichtstuer angewandt
wurde: „Er ist so faul wie Keller Paul“.

Diesen Vers hielten mein Großvater und
ich für blödsinnig und verachteten ihn. Ich
haßte die Arbeit keineswegs. Der Großvater
war fleißig von früh bis spät, und ich sah
ihm gern und sachkundig zu und war immer
in seiner Nähe, manchmal mit einem Buch
beschäftigt, viel öfter aber mit meinen Ge¬
danken. Und wenn ich mir eine Geschichte
ausgedacht oder gar ein Gedicht gemacht
hatte , dann war er der erste, dem ich alles
hersagte, und dann pfiff er leise vor sich
hin. Das war seine Anerkennung.

Mein Vater war strenger. Er meinte, daß
eine straffe Zucht einem Buben nichts schade,
rumal wenn er ein so verträumter Geselle
sei wie ich. Und wenn ich mir’s heute über¬
lege, so hatte der Vater recht, und der
Großvater hatte auch recht.

Eines Tages also nahm mich der gestrenge
Herr Vater wieder in eigene Regie und be¬
schloß, wie weiland Pharao mit den Israeliten
getan hatte , „mich zu schweren Arbeiten an¬
zutreiben“. Es wurde damals bei uns ein klei¬
ner Schuppen niedergerissen, und es sollte
ein neuer an seiner Stelle gesetzt und dazu
sollten die noch brauchbaren Ziegelsteine des
alten mitverwandt werden.

Wer jemals alte Ziegel, die von rauhem,
grauem, greulichem, abscheulichem, bekleck-
tem und bedrecktem Kalk starren , gesehen
hat, der weiß, daß sie zu den größten
Scheußlichkeiten der Welt gehören. Mein
ganzes Empfinden empörte sich bei ihrem
bloßen Anblick, und ein Grauen durchfuhr
mich, als mein Vater auf den großen Ziegel¬
haufen wies, mir einen Maurerhammer über¬
gab*und sprach: „Die Ziegel wirst du ab¬
kratzen! Der ganze alte Kalk muß runter!
Wenn von einem Ziegel noch die Hälfte da
ist, kann er noch gebraucht werden. Kleine
Scherben kannst du beiseite werfen. In einer
halben Stunde komme ich nachsehen, wie
weit du bist.“

Nach dieser Instruktion ging er von dan¬
nen. Ich setzte mich auf den Ziegelhaufen
und fing in ohnmächtigem Zorn und Schmerz
an zu schluchzen. Ich hatte das Gefühl, daß
mir eine entsetzliche Schmach angetan wurde.
Ich nahm einen Ziegel in die Hand, ließ ihn
aber gleich wieder fallen, denn es war mir,
■ ob ich einen Igel angegriffen hätte.

■Blich band Ich mir ein Taschentüchlein
die linke Hand, mit der ich den Ziegel

ha.ten mußte, und schlug mit der Rechten
mühsam den Kalk von ihm los.

Ich kam mir jämmerlich vor. Noch vor
einer Woche hatte ich zwei Gedichte: „Die
Träne“ und „Erinnerung“ an die Berliner
Dichterlaube gerichtet, und jetzt kratzte ich
Ziegel ab! „Die Träne“ tropfte auf alten Kalk,
der so tot war, daß er nicht einmal grimmig
aufzischen konnte, und nur die „Erinnerung“
an eine verlorene glückliche Zeit war mir ge¬
blieben. Ich kam in einen richtige! Dummen¬
jungen zom.

Was gab es doch für prachtvolle Väter in
unserem Schullesebuch! Zum Beispiel der, der
gesagt hatte : „Sohn, hier hast du meinen
Speer, meinem Arm wird er zu schwer.“
Hatte mir mein Vater einen Speer gegeben?
Einen Maurerhammer hatte er mir gegeben.
Oder jener andere Vater, von dem es so schön
hieß: „Ich war ein kleines Bübledn, stand
fest kaum auf dem Bein, da nahm mich schon
mein Vater mit in das Meer hinein.“ In das
Meer! Mein Vater hatte mich reicht in das
Me'- - «"setzt, sondern auf ein«! Ziegelhaufen!

s, sieh amal! Der Keller Paul kratzt
\ Ab !“ Zwei Schulkameraden waren es:
d dänisch Gustav und der Siegert Karl.
„Nu, was fällt'n dir ein?“ fragte der Bänisch
Gustav, „daß du amal was tust ?“

Ich machte eine vergnügte Miene. „Ach,
wir bau‘n ‘n Schuppen, und da läßt mich
mein Vater a bissei Ziegel abputzen. Das
macht viel Spaß!“

„Na, da würd‘ ich mich schön hüten,“ sagte
der Siegert Karl, „ich geh' lieber in a
Försterteich baden.“ Da gingen sie und san¬
gen draußen vor dem Tor: „Wir sind so faul
Wie Keller Paul !“

Da erschien mein Vater. Ich klagte ihm,
daß ich hier gerade zu Hohn und Spektakel
auf dem dummen Ziegelhaufea säße, er aber
sagte: „Ja , das is, weil du sonst so faul bist.
*s war höchste Zeit, daß du amal was tust,
du -st mir sonst zu a großer Spanifantel!“

wieder war ich allein. So ging das
nk weiter, das war klar ! Irgendetwas sollte
geschehen. Etwas Gräßliches. Ich beschloß,
mich selbst zu verstümmeln. Ich wollte mir
vermittels eines gewaltigen Schlages den
Daumen der linken Hand zerschmettern, mich
dadurch zum arbeitsunfähigen Invaliden ma¬
ch«!, meine Eltern in Sorge und Gewissens¬
qualen stürzen und sie außerdem zwingen,
aus unserer Kreisstadt den teuren Doktor
hol« ! zu lassen. Gedacht — nicht getan! Denn
als ich den linken Daumen auf einen Ziegel¬
stein hielt und mit der hammerbewaffneten
Rechten zum vernichtenden Schlage ausholte,
geschah es, daß ich im letzten Augenblick
den Daumen wegzog und nur den Stein zer¬trümmerte.

Ich betrachtete den in Scherben liegenden
Stein, der stellvertretungsweise geopfert

worden war wie weiland der Widder für
Abrahams Sohn Isaak. Ich wunderte mich
Uber mich selbst und nutschte meinen linken
Daumen ab, der in so gräßlicher Gefahr ge¬
schwebt hatte . Ich fühlte ordentlich, wie er
weh tat . Dann sah ich wieder auf den zer¬
borstenen Ziegel. Er war ein stattlicher
Bursche gewesen. Ihn zu säubern, ihn in den
adretten Zustand gebrauchswürdiger Ziegel
zu versetzen, würde eine saure Arbeit ge¬
wesen sein. Nun lag er in Trümmern, und
ich konnte seine Scherben instruktionsgemäß
beiseite werfen.

Daß mir dabei ein großes Licht aufging,
war klar . Wenn ich jetzt einen Ziegel er¬
wischte, von £em ich vermutete, daß seineSäuberung umständlich und verdrießlich sein
könnte, so legte ich ihn mit einem kühnen
Hieb in Trümmer und warf die Scherben
beiseite.

Daß mich bei diesem Heldenwerk mein
Vater beobachtete und erwischte, lag ganz
in dem Kismet dieses kohlschwarzen Un¬
glückstages. Er fuhr zornig daher, hielt mir
meine Untat vor und sagte, ich solle augen¬
blicklich „rein in die Stube“ kommen. Was
das zu bedeuten hatte , wußte ich. Er war
durchaus kein Tyrann und auch gerecht, ja,
ich hatte bisher nur zweimal im Leben von
ihm Prügel bekommen. Aber daß jetzt aller
guten Dinge drei werden würde, war mir
klar. Ich verlegte mich aufs Heulen und Bit¬
ten und stand in erbärmlichstem Zustand vor
ihm. Er blieb streng und unerbittlich.

„Wart, du Schlingel, jetzt kommt’s aber
mal ordentlich —“

„An Herrn Paul Keller! —“
Der Mann, der den angefangenen väter¬

lichen Strafsatz so unerwartet höflich voll¬
endete, war der Briefträger. Er kam just im
kritischen Moment durchs Hoftürchen und
brachte einen Brief.

„An Herrn Paul Keller!“ wiederholte er
lächelnd. Mein Vater sah den Brief, schüttelte
den Kopf und sagte: „Ich heiße August.“

„Und der Großvater heißt doch Johann,“
sagte der Briefträger , „also wird wohl der
da gemeint sein.“ Und er wies auf mich. Ich
machte einen langen Hals, las auf der Adresse
meinen Namen, darüber gedruckt „Deutsche
Dichterlaube“ und stieß einen Schrei aus und
rief: „Das ist mein Brief!“ Und griff nach
dem Brief mit gieriger Hand.

Als man noch auf
Allerlei Kuriosität«

Im Jahre 1841 war die Raupenplage im
Schwabenlande wieder einmal wirklich groß.
Man sann auf allerlei Mittel, der lästigen
Schädlinge Herr zu werden, allein nichts
wollte fruchten. Da kam ein besonders Ge¬
scheiter, noch dazu ein Bürger der Univer¬
sitätsstadt Tübingen, auf einen Einfall, der
fast unglaublich klingen möchte, wenn wir
ihn nicht schwarz auf weiß gedruckt vor¬
fänden. „Das beste Mittel, Raupen zu ver¬
tilgen,“ schrieb der Schlaukopf, „ist das
Schießen mit einer Flinte oder einer Pistole
auf die Mitte des Raupennestes. Man hat es
ln den letzten Jahren schon oft mit gutem
Erfolge angewendet . . .“, behauptete er. Und
in der Tat fanden sich ein paar Scharf¬
schützen, die diesem absonderlichen Rat
Folge leisteten. Ueber ihre Jagdergebnisse
aber ist leider nichts bekannt geworden.

Ein „sehr einfaches Mittel gegen Maul¬
würfe“ wollen wir zu Nutz und Frommen
aller derer, die von der Nützlichkeit dessel¬
ben noch nicht überzeugt sind, hier wieder¬
holen. Es stammt aus dem Jahre 1757, Ist
leider ganz in Vergessenheit geraten. Viel¬
leicht versucht es, einer der Leser einmal?
— „Man läßt mitten im Garten eine umge¬
kehrte Tonne in eine Grube setzen und den
Rand derselben wohl mit Erde belegen. Oben
durch den Boden wird eine starke Stange ge¬
stoßen, die tief unter die Erde gehen muß,
an deren Spitze oben eine Windmühle befe¬
stigt ist. So oft nun diese umgetrieben wird
und schnurrt , so wird nicht nur die Stange,
sondern auch die Tonne erschüttert . Der
Maulwurf als schläfriges Thier, das zwischen
den Freßstunden Ruhe liebt, kann dieß nicht
ertragen, weil er auf diese Art weder Tag
noch Nacht Ruhe hat und entflieht diesem
unruhigen Ort. Der Erfinder dieses Mittels
ist der Pastor Hederström in Schweden. Er
hat es im Jahre 1757 zu brauchen angefan¬
gen und bis jetzt 1764 keinen Maulwurf mehr
in seinem Garten verspürt .“ Schade, daß
diese neckischen MUhlchen ganz vergessen
wurden. Aber vielleicht macht wieder einmal
jemand einen Versuch damit?

Eine Erfindung, die vor 150 Jahren ange¬
priesen wurde, war : Butter aus — Kartof¬
feln! „Die Kartoffeln wei'den geschält, ge¬
kocht, zu Muß verrieben, ins Butterfaß ge¬
schüttet, dreiviertel Stunden lang gebuttert
und Rahmen dazugeschüttet. Wann die Kar¬
toffeln und der Rahmen coagulirt, werden
sie in ein Gefäß geschüttet, ausgedruckt und
gesalzen. So hat man eine Art Butter, die
der ordentlichen fast gleich kömmt — für
das Gesinde." Ein recht feiner Hausvater
hat dies entdeckt. Ob er selbst davon aß,
verschwieg er leider, und das Ist schade, denn
wir hätten noch gar zu gern erfahren , was
sein Gesinde zu seinem Experiment gesagt
hat.

Böse ist es schon, wenn die Obstbäume er¬
frieren, und daher kann man es durchaus
verstehen, daß Baumbesitzer seit jeher auf
Mittel sannen, dieses Unheil zu verhindern.
Gleich zwei sind uns aufbewahrt aus der
Zelt von ungefähr 1785. Verhältnismäßig
einfach, aber selbstverständlich nutzlos, das
erste. „Man lege einen oder mehrere Kiesel¬
steine in die Krone des Baumes, und der

Amsdorf, Kreis Schweidnitz, Schlesien.
Ihre zwei edngesandten Gedichte „Die
Träne“ und „Erinnerung“ hqben un¬
seren Beifall. Sie wer . en in einer der
nächsten Nummern der „Dichterlaube“
erscheinen. Weitere Einsendungen sind
uns willkommen.

Mit vorzüglicher Hochachtung ergebenst
Die Redaktion der „Deutschen Dichter¬

laube“.
Ich schluchzte und ächzte, ich griff nach

dem Wunderbrief, und Tränen liefen mir
übers Gesicht. Per Vater fragte, ob ich denn
etwas da hingeschickt hätte . Ich vermochte
kaum, es zu bejahen. Da schob er den Brief
wieder ins Kuvert und sagte betroffen:
„Das hätte ich nicht gedacht!“ Einen „hoch¬
wohlgeborenen Herrn Dichter“ durchzuhauen,
wagte er nicht mehr. Er rief die Mutter,
zeigte ihr den Brief und sprach leise mit
ihr.

Endlich gab er mir den Brief und sagte:
„Na, da geh zum Herrn Lehrer König und
zeig ihm den Brief, und dann kannst du zum
Großvater gehen. Die Ziegel wird jemand
anders abkratzen.“

Das war schön von ihm. Wie in seligem
Traum ging ich die Dorfstraße hinab. Der
Bänisch Gustav und der Siegert Karl be¬
gegneten mir. Sie kamen vom Baden. Sie
spotteten, daß ich meine Arbeit schon wieder
beendet hatte . Da zeigte ich ihnen stumm
meinen Brief. Sie buchstabierten ihn durch
und verstanden nicht viel davon, aber sie
waren plötzlich stiller und gingen freund¬
lich mit mir bis zur ' Schule.

Der Lehrer König war ein junger Mann,
der mir Privatstunden gab und dem ich viel
freie, reiche Jugendentwicklung verdanke.
Er war glücklich über seinen Schulbuben.
Am schönsten aber war es doch beim Groß¬
vater . Der Mann arbeitete auf seinem Felde.
„Großvater, denk’ amal an: von mir wer¬
den zwei Gedichte in Berlin gedruckt!“

Ich hielt ihm den Brief hin. Da wischte er
sich erst die Hände ab, ehe er das weiße
Papier nahm. Dann las er, und ein Leuchten
brach aus seinen Augen unter den bauschigen
Brauen, und ein leises Pfeifen stieg ywe eine
goldene Melodie in die sommerliche Luft.
Ich aber legte mich glückselig auf den Feld¬
rain und grub meine arbeitsmüden Hände
in das welche grüne Gras.

Raupen schoß . . .
aus alter Zeit
Frost wird ihm nichts anhaben können. Etwas
umständlicher, doch nicht minder kurios das
zweite. „Man umwinde den Baum mit Stroh¬
seilen, deren Ende man in ein auf dem Bo¬
den stehendes Gefäß mit Wasser bringt, um
dadurch die Kälte vom Baum in das Wasser
zu leiten.“ Fünfzig Jahre später schrieb ein
Gärtner hierzu: „Wir wären begierig, die
Erfahrungen kennenzulemen, die man damit
machte.“ Wir auch.

Das ist noch gar nicht so lange her, bei¬
läufig hundert Jahre, daß ein württembergi-
scher Professor empfahl, die Maikäfer besser
und gewinnbringender zu nützen. „Bereite
Fett und Seife aus ihnen,“ hieß sein Ratschlag.
„Sie enthalten nämlich in großer Menge ein
ölartiges, weißlichtes Fett, das man am ein¬
fachsten dadurch gewinnt, daß man einen
Topf voll Maikäfer mit Stroh zustopft, ihn
umgekehrt über einen anderen stellt, und
sodann ein leichtes Feuer von Hobelspänen
auf dem ersteren anmacht, wodurch das Fett
in den anderen hinabtröpfelt . Acht Schop¬
pen Maikäfer geben ungefähr dpel Schoppen
Fett . . .“ Immerhin mutete der Herr Pro¬
fessor den Leuten wenigstens nicht zu, es zu
essen. Er hielt es aber gut als Wagen¬
schmiere und zur Benützung als — Seife.

Herr Schlipf in Weingarten ging vor über
100 Jahren auf die Schneckenjagd. Verschie¬
dene Methoden kannte er, recht seltsame,
meinen wir. Zunächst empfahl er Möven zu
fangen, diese flugunfähig zu machen und in
den Gärten einzusperren, allwo sie alle
Schnecken aufpicken würden. Allein, woher
die Möven nehmen? Ein bißchen komplizier¬
ter waren dann seine Schneckenfallen, die
aus kleinen Brettern bestanden. Doch das
beste Mittel war unstreitig folgendes: „Man
streue von den sogenannten Gerstenageln
oder den Grannen der Gerste etliches an den
Rand der Gartenbeete. Kriechen die Schnek-
ken nachts heraus und kommen auf den mit
Grannen besäten Streifen, so bleiben sie an
diesen hängen und sie werden dadurch in
ainen Zustand versetzt, der ihren Tod zur
Folge haben muß.“

Ein ganz kurioses, aber rohes Mittel gegen
die Viehseuche erfand man anno 1745 in einer
württembergischen Gemeinde. Man begrub,
um der Krankheit Einhalt zu tun, ein Kalb
lebend, doch so, daß der Kopf des armen
Tieres herausschaute, und zwar nach dem
Nachbardorfe hin. Wirklich nahm die Seuche
ein Ende und brach jetzt dort aus, wohin das
sterbende Kalb geblickt hatte . Großer Krach
war die Folge. Die Geschädigten verlangten,
daß man das Kalb ausgrabe und verbrenne,
was der Oberforstmeister auch anordnete.
Und nun erlosch die Seuche ganz. Bloß der
Streit ging weiter, denn niemand wollte den
Schinder für das Ausgraben des Tieres be¬
zahlen und dag Gericht hatte sich endlich mit
diesem Fall zu beschäftigen.

Aber am schönsten war das mit dem Blut¬
egel-Barometer! Das erfand ein schwäbischer
Bauersmann um 1790 herum. Er schwur
Stein und Bein auf seine Gültigkeit. „Setze
Blutegel ln eine Bouteill« mit Wasser. Bel
anhaltend schönem Wetter liegen sie ruhig
auf dem Boden des Glases. Will es regnen,
kriechen sie hinauf zum Halse des Behält-
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Gib, dunkler Engel, der zerstörten Veit
die Rettung wieder, gib, daß deine Lobr.n
nicht länger unsre Gärten, unser Feie,
noch alles Glück, das unser war, bedrohen.
Im Angesicht der Erde, die erstand
tind sich zurück zum ersten Licht, zum hohen
und reinen Werk des Friedens wieder fand,
Lobsingen wir zu dir mit tausend Zungen.
Glänzt erst dein neuer Tag am Erdenrand,
Dann taucht in rauchverhüllte Dämmerungen
der Schwarm des ungesehenen Todesritts,
Wenn seiner Ungewitter Ton verklungen.
Der Brand erloschen und versprüht der Blitz,
Schenkst du uns neu aus deinem Heiligtums
als schönes Gut und eigensten Besitz
den schwarzen Acker und die blaue Blume.

Henry von Heiseier
(aus dem Gedichtband: die drei Engel)

nisses und bleiben sitzen, bis wieder schönes
Wetter ist. Soll Wind kommen, schwimmen
sie sehr geschwind umher. Tagelang vor
Donnerwettern sind sie stets außer Wasser
und sehr unruhig. Bei heiterem Frost und
ebensolchem Sommerwetter liegt der Blutegel
still im Glase, bei Schnee und Reg« ! kriecht
er aufwärts in den Hals der Bouteille. Man
gebe ihm alle vierzehn Tage frisches Wasser.
Es ist dies ein Wetterglas, das sich jeder für
geringe Kosten anschaff en kann und das
verschiedene Jahre brauchbar bleibt.“ — Wer
versucht’* einmal? O. Rothmann.

Nur ein Lüftchen
Wohl nur an einem so heißen Tage, wie

sie kürzlich auf uns herniederbrannten , war
es möglich, daß mir die kleine Begebenheit,
von der ich heut erzählen möchte, zum gro¬
ßen Erlebnis wurde, denn es handelt sich um
ein kühlendes Lüftchen, ja, um ein Lüftchen
nur . Natürlich habe ich auch schon früher
höllisch heiße Hundstage und himmlisch
labende Lüftchen erlebt, aber doch niemals
mit solcher Ergriffenheit und Dankbarkeit,
nie mit so frommem Erschauern, hier sei
etwas Wunderbares am Werke. Mußte ich
also erst ein alter Mann werden, um den
Wundergehalt einer so nichtigen und flüch¬
tigen Sache, als die ein Lüftchen uns ge¬
meiniglich erscheint, zu fassen? Ist Altwerden
überhaupt nur das Wachsen der Fähigkeit
und Gnade, die Tiefe dessen zu ahnen, was
scheinbar ganz einfach ist? Und ist der Tod
dann folgerichtigerweise der erste Schritt ins
letzte der Wunder und das allertiefste Ein¬
fachwerden?

Ja,, das große Erlebnis sah anfangs sehr
geringfügig aus, nur wie die willkommene
Annehmlichkeit, die ein unverhofftes, kühles
Lüftchen dem von schwerster Hochsommer¬
schwüle Erschlafften eben bereitet : In der
riesigen, vom grellen Himmel straff über¬
spannten, regungslosen Atmosphäre entstand
aus irgendwelchem Grunde eine feine Be¬
wegung, nicht etwa ein richtiger Wind, son¬
dern ein Hauch nur, und liebkoste mir Ge¬
sicht und Brust.

Es ist verständlich, daß ich beglückt und
dankbar war.

Dankbar? Wem eigentlich dankbar ? Ist
ein Lüftchen denn ein Jemand, dem der
Mensch dankbar sein könnte oder müßte?
Ist es nicht eben nur ein kleiner Wind, eine
höchst natürliche, meteorologisch sofort er¬
klärbare Sache und zugleich allerdings einer
von den vielen Genüssen, wie die Natur sie,
ohne zu wissen, ob sie uns Gutes oder Böses
antut , an die Menschen verschwendet?

Ich aber fühlte in frohem Erschrecken
etwas überaus Sonderbares: Dies Lüftchen
schien mir von ganz anderer Art als alle
übrigen Naturgenüsse, anders als etwa ein
schöner Wipfelschatten, der ja gleichfalls er¬
quickt, oder eine Quelle, die den Durstigen
tränkt , oder ein Bach, der den Erhitzten ab¬
kühlt. Mit gar nichts, so glaubte ich, ließ sich
vergleichen, was dieser Hauch mir Gutes
erwies, e* kommt von selber zu mir, ich
brauche keinen Schritt zu tun, keine Hand
zu rühren ; es kommt, als sehe es ein, daß
hier jemand seine Hilfe braucht. Es ver¬
wöhnt mich, streichelt mich, kitzelt mich
lustig, es ist gut zu mir, als habe es ein leib¬
haftiges Herz.

Und nun geschieht es ganz einfach, daß
mir aus bloßer bewegter Luft wirklich ein
lebendiges Wesen wird : Es hat ein Herz, das
lieben kann, hat Augen, die lächeln, hat
Hände, die fächeln, und, wenn ich nur richtig
lausche, auch eine Stimme, die flüstern kann:
„Sei getrost, denn ich, ich bin ja bei dir!“
Ich weiß nicht genau, welcher Art dies un¬
sichtbare lebendige Wesen ist, ob vielleicht
ein Kind, das seinem sorgenvollen Vater die
faltige Stirn glätten will, oder eine Mutter,
die lautlos ans Bett des fiebernden Kindes
tritt und ihm die Hand auflegt, bis alle
Aengste schwinden. Nur eines glaube Ich mit
Sicherheit zu wissen: Das Lüftchen lebt, es
ist beseelt, und es ist mir gut.

Ich schloß die Augen, um nur noch zu
fühlen, und in der Tat, die Beglückung ver¬
tiefte sich noch, und meine Erkenntnis, die
anderen Mensch«! möglicherweise als
schwärmende Narrheit erscheint, wurde noch
hellsichtiger, denn nun wurde ich auch den
übrigen Wohltätern besser gerecht, dem
Schatten, den Quellen, den Bächen, dem
Licht, der Wärme, den Früchten des Waldes,
den Blumen, den Düften, den Sternen, den
Farben und allem, allem, wo wir ernten dür¬
fen, ohne gesät zu haben, und in ihnen allen
ahnte ich Seele, Willen und Geist. Und un¬
sere große, schmerzenreiche Welt, über die
in dieser Stunde das Lüftchen, — ein Lüft¬
chen nur , — liebevoll hinhauchte, erfüllte sich
wie mit Lobgesang:

Seid getrost, Brüder und Schwestern, Gott
ist uns noch immer gut! Und wenn ihr ver¬
sag«! wollt, lauschet dem Lüftchen! Es
spricht mit seiner Stimme! Arnold Ulltz
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HAUS UND HOF
Uncer Bauernhof kn September
Gute Seat gibt gute Brate. In rauhen

Lagen muß die Gerate schon -Mitte, der
Roggen Ende des Monats in den Boden kom¬
men, in klimatisch begünstigten Gebieten
hat die Binsaat des Roggens noch im Oktober
Zeit. Zum Säen des Weizens bleiben noch
die kommenden Herbstmonate. Roggen und
Gerste verlangen einen gut abgesetzten
Boden, besonders der Roggen braucht einen
„festen Fuß“ und einen „lockeren Kopf“.
Sofort nach dem Abemten schälen! Man
fährt rechtzeitig eine mitteltdefe Pflugfurche,
daß der Boden Zeit hat, sich abausetzen.
Mindestens vier Wochen sollen zwischen
Saatfurche und Aussaat liegen. Nach Kartof¬
feln setzen wir nur den Grubber oder die
schwere Egge ein. Doch bleibt naoh einer
späten Kartoffelernte meistens keine Zeit
rum Absetzen mehr, so daß wir zur Walze
oder zum Untergrundpacker greifen müs¬
sen. Die Saatfurche darf nicht ausgetrooknet
seia, doch verträgt der Roggen am wenig¬
sten von allen Getreidearten das „Ein¬
schmieren“. Die Oberfläche des Ackers
braucht durchaus nicht zu fein dazuliegen.
Die Winterung liebt im Gegenteil eine mäßig
rauhe Furche. Mit einem zweimaligen Eg¬
genstrich vor der Saat ist auch das Unkraut
wirkungsvoll bekämpft.

Wie weit wir den fehlenden Handelsdünger
durch Stallmist ersetzen, hängt von seinem
Vorrat ab. Wo eine Kalkung nötig erscheint,
muß sie durchgeführt werden. Besitzen wir
mineralische Handelsdünger, so verabreichen
wir eine Kaliphosphatgabe acht bis vierzehn
Tage vor der Einsaat. Etwa ein Viertel des
für die Winterung zur Verfügung stehenden
Stickstoffs sollte man in Form von schwefel¬
saurem Ammoniak oder Kalkstickstoff vor
der Saat anwenden. Die Hauptversorgung
mit Stickstoff verschiebt man auf das zeitige
Frühjahr , dadurch schützt man sich vor
unliebsamen Auswaschverlusten. Kein Saat¬
korn darf ungeheizt in den Boden kommen.

Der Mais wird im Laufe des Monats bei
trockenem Wetter geerntet, wenn die Liesch¬
blätter gelb und die Körner hart und glasig
geworden sind. Die Aufbewahrung der
Kolben muß luftig und trocken geschehen.
Zu diesem Zweck kann er an den Liesch-
blättem aufgehängt oder bei größerem An¬
bau entliescht in Trockengerüsten aufbewahrt
werden. Damit wir im Frühjahr rechtzeitig
Grünfutter haben, bauen wir von den Win¬
terzwischenfrüchten Futterroggen, Wickrog-
gen und Landsberger Gemenge an. Auch sie
bedürfen einer mineralischen Düngung. Beim
Landsberger Gemenge und beim Wickroggen
können wir jetzt eine Stickstoffgabe sparen,
die wir im zeitigen Frühjahr in Form von
einem Doppelzentner Salpeter je Hektar auf
den Kopf nachholen, während der Futter¬
roggen auch für eine herbstliche Stickstoff¬
gabe dankbar ist. Die beiden Gemenge ver¬
langen auch eine zufriedenstellende Kalk¬
gabe. Für die Hackfrüchte bereiten wir uns
auf die Ernte vor, die auch bei Spätkartof¬
feln schon Ende des Monats einsetzt. Hierzu
gehören die Bereitstellung von Körben,
Karsten, Rodern, Köpfschippen. Lagerräume,
Mietenplätze werden hergerichtet . Das ein¬
gelagerte Getreide und die Oelfrüchte schau¬
feln wir von Zeit zu Zeit um und lüften ; an
warmen Tagen werden die Fenster geschlos¬
sen, an kalten Tagen und in der Nachtzeit
hält man sie offen. Zur Füllung des Gär¬
futterbehälters oder zur Grünfütterung dient
nun manche Stoppelfrucht. Auch zur Klee¬
samenbereitung ist die Zeit gekommen. Am
besten reutem wir, wie ja auch das noch
nicht eingebrachte Oehmd auf Trocken¬
gerüste gepackt werden soll.

Wo es die Verhältnisse zulassen, treiben
wir das Vieh auf die Wiesen, denen das
Beweiden durch das Unterdrücken der Un¬
kräuter und durch das Befestigen der Gras¬
narbe gut tut.

Im Gemüsegarten wässern wir die spät¬
reifenden Gemüsearten immer noch. Häufig
beginnt Kohl nach dem Regen zu platzen,
er wird geerntet, verbraucht oder zu Sauer¬
kraut eingeschnitten. Am Ende de« Monats
Cflücken wir alle Tomaten, die eine Fär-ung zeigen, und laseen sie ap einer sonni¬
gen Hausstelle nachreifen. Endivie binden

wir bei trookenem Wetter. Das Winter¬
gemüse lassen wir möglichst länge auf den
Beeten Stehen. Je ausgereifter eg zum Ueber-
wintern kommt, um so länger hält eg. Kohl-
striteke gehören keineswegs auf den Kom¬
post- oder Misthaufen. Sie übertragen die
ansteckende Kohlhernie. Gewürzkräuter
kommen zum Trocknen. Auch ernten wir
die Gemüsesemen. Noch können wir Rha¬
barberstöcke und die alten Gewürz- und Heil¬
stauden teilen und sorgfältig auspflanzen.
Des Setzen von Adventsgemüse wie Wirsing,
Weiß- und Rotkohl wollen wir nicht verges¬
sen. FeM- und Wintersalat, Spinat, auch
noeh Schwarzwurzeln, müssen wir aussäen.
In gefährdeten Lagen geben wir den frost¬
empfindlichen Gartenkulturen gegen Ende
des Monats einen Frostschutz.

Der Obstgarten bringt uris- jetzt späte ’Pfir¬
siche, Pflaumen, Zwetschgen, .Kernobst,
außer den Wintersorten, Walnüsse, Obst, das
sieh halten soll, pflücken wir nur bei trocke¬
nem Wetter in ausgepolsterte Körbe, die im
‘Lgger vorsichtig ausgepackt werden. Die
Bäume schonen wir, sie dürfen nicht mit

genagelten Schuhen bestiegen werden, man
darf nicht mit Stangen in sie hineinschlagen
und kein Fruchthok abbrechen. Nach der
Ernte werden die abgestorbenen Aeste der
Obstbäume entfernt . Auf die Raupennester
des Goldafters achten wir. Schon jetzt den¬
ken wir an die Beschaffung von Leimringen
zur Bekämpfung des Frostspannerg. Auch
im Kampf gegen die Blutlaus setzen wir
nicht aus. Bei der Mostbereitung ist nur
gewaschenes Obst zu verwenden. Die Obst¬
kübel und Pressen sind sauber au halten,
Eisenteile müssen mit säurebeständigem Lack
überzogen sein. Reinhalten der Fässer.
Verwendung von Reinhefe ist empfehlens¬wert.

Die Brombeer- und Himbeerstauden kön¬
nen immer noch ausgelichtet werden. Aus¬
gangs des Monats können wir schon mit der
Neuanpflanzung der Beerensträucher begin¬
nen. Höchste Zeit ist es für die Neuanlage
der Erdbeeren. Von unseren Nutztieren
füttern wir die mit den Herbstarbeiten stark
in Anspruch genommenen Pferde und Kühe
besonders gut. Bei den frühen auf der
Weide achten wir darauf , daß sie genügend
Futter finden, andernfalls muß Grün auge¬
füttert werden, um sie auf einer genügend
hohen Milchleistung zu halten. At.

Bcrafeständischc Vertretung der Landwirtschaft
Wie man hört , schließt sich gegenwärtig

eine Lücke, die kn berufsständischen Aufbau
bislang vorhanden war. So wie sich die in¬
dustrielle und gewerbliche Arbeitnehmer¬
schaft zusammen geschlossen hat, schließen
sich auch in den einzelnen Kreisen die Land¬
wirte zu einer Berufsorganisation zusammen.

Diese Bestrebungen sind nicht neu; im
Dritten Reich hatte man die „Bauernschaft“.
Dieser Organisation lag eine Pflichtmitglied¬
schaft, mit Pflichtbeiträgen, zugrunde, wobei
man die von früher her gewohnte Landwirt¬
schaftskammerkonstruktion straffer und um¬
fassender ausgebaut hatte . — Vor dem Drit¬
ten Reich hatte man aber außer der Land¬
wirtschaftskammer auch die auf freiwilliger
Grundlage auf gebauten landwirtschaftlichen
Orts- und Bezirksvereine, die für das ganze
Land im Landwirtschaftlichen Hauptverband
zusammengefaßt waren. Man war also, als
man sich anschichte, die Landwirtschaft neu
zu organisieren, nicht . ohne Vorbild«:, man
ging bei uns zunächst davon aus, die Kon¬
struktion der Landwirtschaftskammer (mit
Pflichtmitgliedschaft) zu wählen. In dieser
Richtung waren auch schon ganz konkrete
Vorarbeiten geleistet, die LandWirtschafts¬
kammer sollte fai Sigmaringen ihrer} Sitz
haben. Zu Ende wurde diese soeben begon¬
nene Neukonstituierung nicht geführt, well
man mit der Landwirtschaftskammer auf
Schwierigkeiten stieß, deren UnüJperwindlich-
keit zunächst nicht feststand. Man glaubte,
man werde doch noch eine Landwirt*chafts-
kammer schaffen. In dieser Zeit mußten wir jsehen, Wie außerhalb unserer Zone unter
Führung von Reich*minister a. D. f>r . Nor¬
me« sich eine berufsständische Vertretung
der Landwirtschaft bildete, die den Landwirt¬
schaftskammergedanken (mit Pf licht Knitglled-
schaft) ablehnte und eine Berufsorganisation
der Landwirtschaft auf rein freiwilliger Ba¬
sis ins Leben rief. Der Plan Herme« trägt
überzonale Tendenzen und scheint sich außer¬
halb unserer Zone schon gut entwickelt zu
haben.

Um nun nicht ganz überflügelt zu werden,
haben einige landwirtschaftliche Kreise («um
Beispiel Bfberach, Sigmaringen, Ehingen) die
Initiative ergriffen und sich angeschldft, einen
„Landwirtschaftlichen Kreisverband“ zu
gründen. Man hielt es nicht für glücklich, ein¬
zelne landwirtschaftliche Ortsvereine (für
jede Gemeinde) ins Leben zu rufen, einmal
wegen der Umständlichkeit des Gründungs¬
verfahrens , und weil man sich sagte, eine ge¬
wichtige Repräsentation sed in der untersten
Stufe am besten durch eine Kreisorganisation
gewährleistet. Das hat zur Folge, daß für den
ganzen Kreis nur ein Verein — denn man
wählte die Form des „eingetragenen Vereins“
—besteht, der in den einzelnen Kreisgemein¬
den Vertrauensleute hat , dig ihrerseits ört¬
liche Vereinigungen um sich sammeln sollen;
damit wird keine Doppelmitglledechaft für
die Gemeinde und den Kreis ausgelöst, weil
jeder Landwirt unmittelbar nur Mitglied des
Landwirtschaftlichen Kreisverbandes sein
kann.

Wenn das Ganze von Erfolg begleitet sein
soll, dann wird die Zahl der Mitglieder auch
eine Rolle spielen, genau wie bei den Ge¬
werkschaften. Man wird sich bei dieser Ge¬
legenheit daran erinnern, daß in den früheren
landwirtschaftlichen Bezirksvereinen vor 1933
recht reges Leben geblüht hat . Das sollte
heute bei der gesteigerten Bedeutung der
Landwirtschaft sogar in erhöhtem Maß mög¬
lich sein. An den Beiträgen, die der Verein
notwendig braucht, darf sich keiner stoßen;denn sie werden nur einen Teil der Höhe der
ehemaligen Beiträge zum Reichsnährstandsein.

Nach oben hin ist ein Landwirtschaftlicher
Hauptverband vorgesehen, der als Spitzen-
organlsation alle Landwirtschaftlichen Kreis¬
verbände umfassen soll. Auch für eine
Spitzenorganisation gilt das gleiche wie für
den Kreisverband. Denn an beiden Stellen
wird das Resultat der Arbeiten neben seiner
sachlichen Güte auch von der Zahl abhängen,
als deren Repräsentant der Hauptverband
fungiert.

Im Interesse der Landwirtschaft ist es zu
begrüßen und zu wünschen, wenn diese
Planungen bald ein gutes Ergebnis haben,
zumal gerade au« landwirtschaftlichen Krei¬
sen häufig geklagt wird, daß die Landwirt¬
schaft ihrer Bedeutung entsprechend nicht ander Bildung, Gestaltung und Geltendmachung
ihrer berechtigten Forderungen beteiligt ist.
öerade die Brzeugerkreise Oberschwabens
verfolgen mit wamsender Aufmerksamkeit
diese Vorgänge, well dje ganze Landwirt-

ihrer berufs-
Biberach

stfafttt aasnatevslos die Bildung ihre:
ständischen Vertretung wunsgi^
Schwäbische Pflansen als Wetterpropheten

nnt rag«böhne. 9st§i& Öhne . (Sah
Rollen diese

äflaßon ihre I

Iah Löwenzahn ttöd ’ die Vetter-
frühzeitig ihre Rifitter ein

Blüten , dann darf man mit
güf Regen rechnen . Die Klatschrose

•oft Kelch nur , wenn die Luft völlig
it . Schlechtes Wetter lat im Anzuge , so-

rachtvlOjen und WaldgeiQbart sehr stark
Die niedliche kleine Öertenmiere kündet

hsltdfcej , trockenes Wetter an , wenn ale sich früh
VOr neun Uhr emporrichtet und bis in den Nach-
rnitteg hinein ihre Blumenkrönehen offen halt.
Öleiben die Blumenkrönehen jedoch nach neun
Uhr früh noch zu . gibt es Regen . Die perlmutter-
artigen Kelohachuppen der Sllberdistel schließen
sich gleichfalls beltn bevorstehenden Regen und
öffnen «ich nur , wenn anhaltend schönes Wetter
eintriM . denau so hält es die Ringelblume , nur
wacht sie früher auf , etwa um sieben Uhr
morgens . Ganz besonders ernst nimmt sein Amt als
Wetterprophet der gemeine Sauerklee (Oxalis ), der
bei bevorstehendem Regen seine Blätter zusammen¬
zieht , um die Poren vor dgm Wasser zu schützen.
Die Wggewarte hält , sobald gutes Wetter im An¬
züge ist , über die Nacht Ihre Blütenkörbchen
offen . Steht aber Regen in Aussicht , so schließt
sie dieselben am Abend . Das FrUhlingshunger-
blümchen (Erophila verna ) neigt seine Blättchen
bei einem nahenden Regen abwärts und macht so
jeden Naturbeobachter aufmerksam auf den bevor¬
stehenden Witterungswechsel . Die Kronenwicke
breitet im Sonnenschein ihre Blätter aus und läßt
deren Flächen recht schön bestrahlen und durch¬
wärmen , naht aber die Nacht , so schließt sie die
Blätter und stellt sie aufrecht mit der Kante gegen
den Himmel und verhütet cfedUTch jeglichen
WSrcneverlust . Genau so verhält sie sich , wenn
Regen droht . or

Man schreibt uns . .
(Unter dieser Rubrik veröffentlichen wir
ten, die Anregungen, Beobuchtungen undschlüge von allgemeinem Interesse bringen,bitten die Einsender, sich wegen des Platrniakurz zu halten: Oie Redaktion.)

Neue Schulranzen — eine . .
Ihr Notruf für die Kinder , lieber Landsm ^ s

ausgestoßen in der ,»Schwäbischen Zeitung “ i
8. September 1847, hat hoffentlich die Kreise , Ck
er anging , so getroffen , wie sie es verdienen / M.i
merhin wollen wir nicht gewisse Geschäftemacl r
mit ehrbaren Geschäftsleuten , deren es heute do <t
noch genügend gibt , in einen Topf werfen . t<*j
kann Ihnen die Versicherung geben , daß a
auch auf reellem Wege und zwar „ohne uom-
pensatlonspotential noch Schwarzmarktbeziehuu-
gen “ neue Schulranzen kaufen kann . — Ich fühlt'
mich nicht durch Ihr Eingesandt betroffen . b <>
grüße es sogar , daß Sie so warm für die Kleiner,

eintraten und mit vollem Recht . — Als Hersteller
von Schulranzen, ' deren Mangel vorauszusehen
war , kann ich Ihnen die Versicherung geben , de 3
aus meinen Werkstätten allein im Laufe des J $& -
re « schon Hunderte von neuen Schulranzen a i

die einschlägigen Geschäfte herausgegangen sin J
und zwar ausnahmslos zum normalen Erzeuger¬
preis gegen Bezahlung in Reichsmark und ahn*
Jegliche Nebenklausel . Wenn die außerordent¬
liche Nachfrage nur langsam erfüllt werde :«
kann , so bitte ich zu bedenken , daß die Beschaf¬
fung von Rohmaterialien für den Erzeuger eine»
große , große Sorge ist . Anderen Firmen meiner
Art . dürfte es ähnlioh ergehen , sofern sie einen
brauchbaren Artikel auf den Markt bringen wol
len . Aber auch unsere Landesdirektion der Wirt¬
schaft hat sich für die Ausrüstung unserer ABC
Schützen insofern eingesetzt , als sie die Herstel¬
lung von Schulranzen für vordringlich hielt uw'
die in Frage kommenden Firmen diesbezüglich
instruierte . Deshalb weg mit dem Gift aus dei_
Kinderseelen und an dessen Stelle die Aussicht
auf Erfüllung ihres Schülerwtmsehes , wenn auchrdlet! "■ -nur schrittwe G . G . in

Omnibusverkefar in Nöten
Eine der wichtigsten OmnibusUnieii , die gerade¬

zu berühmt gewordene Verbindung über die Hpufce
Alb zwischen Tübingen und Buchau in Obe&-
Bohwaben , hat den seither täglichen Verkehr «5f
Mittwoch und Freitag (sowie alle 14 Tage einmal
Montag ) einschränken müssen . Seit April 1946 be¬
förderte die Linie insgesamt 59 000 Fahrgäste . Ihre
Benützer sind in der Hauptsache die Beauftragten
der Landesregierung , der Kreis * und Kommunaf
behörden , BerufsreiRende und Kranke , die die
Kliniken der stidwürttembergischen Landeshaupt¬
stadt aufsuchen . Der Ausfall eines Fahrzeugs in¬
folge Reifenmangels hat nun den Linienverkehr
über Biberach (seither Dieustag und Donnerstag)
völlig stillgelegt . Beachtenswert ist die beispiel¬
lose Leistungsfähigkeit , Ms der Privatunternehmer
dieser Omnibuslinie unte ^ öeweis stellte So führte
er den Verkehr über eile Ub während des ver¬
gangenen strengen Winters ununterbrochen dm
zeitweise sogar mit Anhänger , wenn es die W
rung8 - bzw . Straßenverhältnisse erlaubten,
kurz vor Weihnaohten 1946 wochenlang keine Kob
Öllieferung erfolgte , wußte er sich zu helfen . In¬
dem er vorübergehend nach Balinger Schieferöl
griff , das gereinigt — bei einem Verlußt von 50
Prozent — als Betriebsöl diente . Das Fahrerpersonftl
setzt sich aus bestens gescKnlten Kräften zusam¬
men , die zum Teil seit zehn * Jahren in den Dien
sten des Unternehmens stehen . Motorschäden ■»
den bislang in eigener Werkstatt Jedesmal ohne
Verkehrsunterbrechung behoben . Alle gemachten
Anstrengungen , mit denen auch einige Omnibuft-
Nebenlinien im Dreieck Saulgau — Biberaob —
Sohuseenried aufrechterhalten wurden , werden künf¬
tig nutzlos sein , ^fenn nicht mindestens die Bf-
j^ ifun ^sfrage mit behördlicher Unterstützung gg-

Mosaik
Gedeck für den Hunu

Das Sohwabenland ist reich an heute vergesse-
ehedem gang und gäbe gewesenen Sitten und

rÄuchen . Einer der merkwürdigsten wird uns

den jährlichen Lehenszins abholte , ein eigenen Ge-
deok im Wirt6hause aufzutragen . Am Konradltage
jedes Jahres mußte der Eutinger Dorfschütze , ge¬
pudert und mit einem Degen gegürtet , den R*»nt-oeamten , der mit einem Diener , jeder hoc *u
Roß , und einem Hund angezogen kam , am Einzug
des Ortes warten und diese Gäste zum Wirtshaus
feleiten. Hier hatte der Lehenszins bereits auf demische zu liegen . Dann ward die Mahlzeit für die
beiden Haigerloeher Gesandten , für den Eutinger
Vogt , den Schützen und den Träger aufgetragen.
„Der Tischgesellschaft gegenüber wird für den
Hund , welcher den Rentbeamten begleitete , efh
Tuch auf dpn Boden ausgobreitet , und eine ge¬
pfefferte Suppe is einem neuen hölzernen Becken,
ein Batzenbrod und eine Batwurst zum Schmause
vorgesetat “ . Man konnte da eigentlich nlont qjlt
trüber Miene von einem „ Hundeleben “ jammern . o!r.

Als Dank das Gebiß gestohlen
Eip römischer Priester hatte einem jungen Ar¬

ten Unterkunft , Kleidung und zuletzt auo
eine Stellung verschafft . Einige Tage später l*e
suchte der junge Mann den Priester , um ihm zu
danken . Als der Priester für einige Augenblicke
dag Zimmer verließ , nahm der junge Mann ein
auf dem Nachttlsob Hegendes Gebiß mit zahlreichen
Goldzähnen an sich und suchte das Weite . Schon
wenige Stunden später wurde er verhaftet . D*«m»
da hatte er das Gebiß schon verkauft . k.

STELLENANGEBOTE
Die Krankenpflegeschule ln Tü¬

bingen bereitet junge Mädchen
zw . 18 u . 34 Jahren ln zweij ähr.
Kursen auf die staatl . Kranken¬
pflegeprüfung und zum Einsatz
im Krankenpflegedienst vor.
Unter 18 Jahren Aufnahme als
Haushaltschülerln möglich . Ein¬
tritt jederzeit . Aufinahmebeding.
u . Auskunft durch : Kranken-
pflegeschüle Tübingen , Kepler-

t Straße 2.
HEIRATEN

Junger Mann , 34 Jahre alt , kath .,
su «ht Einheirat in größ . Land¬
wirtschaft . Angeb . unt . „Sch . 919“
an die Zeitschau GmbH , Anzcig .-
Vermjttlg ., Schramberg , Obern¬
dorfer Straße 21.

Kriegerwitwe , 44 J „ ev ., m . Sohn,
sucht einen lieb ., braven Mann
als Lebensgefährten kennen zu
lernen . (Habe eine kl . Landwirt¬
schaft .) Handwerker , Witweriauch schuldl. gesch.) gleichenüters bis 55 J ., senden Zuschr.
unt . Nr . A 13121 an SZ . Leut-
klrch.

Metsgermeister , 40 J ., ev ., sucht
zw . bald . Heirat mit Frl . aus
der Branche ln Verbindung zu
treten . Einheirat erwünscht . Zu-
Schriften unt. Nr. C 13 479 an>fc. LeutMrch.

Wniielxwt
meister

Ist geboten für Maler-
40 bis 50 Jahre, kath,,

Ln gutes schuldenfreies Geschäft,
frühere « durch Frau M. DötseheJ,
Dyr eas buzf , Bitenbehnstr , 9. Bhe-
fmMhtttmg fett 19M.

Geschäftstoehter , 31 Jahre , kath .,
mit schön . Ausat ., Verm ., geiatft
rege u . tüchtig im KaushatT
möchte mit Herrn in ges . Poslt.
zwecks baldiger Heirat bekannt
werden . Nur ernstgem . Zuschr.
unt . C 18 478 an SZ . Leutkirch.

Mädchen , 27 Jahre alt , des Allein¬
seins müde , wünscht zw . baldig.
Heirat lieben , tüchtig . Bauern¬
sohn m . etw . Vermög . kennen
zu lernen . Einheirat in mlttl.
schönen Betrieb geboten . Zuschr.
erbeten unter Nr . C 13166 an
SZ . Leutktrch.

Einheirat ist geboten in Anwesen
m . 14 Morg . f . Herrn m . Neben¬
beruf (Metzger bevorzugt , Alter
30—35 Jahre ). Näheres d . Frau
M. Dötschel , Eheanbahnung seit
1930, Ravensburgs Eisenbahnstr . 9.

Intelligente Witwe , 41 Jahre , ohne
Kinder , kathol ., schlank , gutes
Aussehen , m . Herz u . Gemüt,
sucht lb ., gütigen Menschen zum
Lebensgefährten . Kinder sehr
angenehm . Bildzuschr . unt . Nr.
A 13117 an SZ . Leutkiroh.

Auch in schwerer Zeit möchte
ich Ihnen gerne helfen , den
richtigen , verstehenden und zu
Ihnen passenden Lebenspartner
zu finden . Vielen durfte ich
schon helfen und bitte auch Sie
um ihr Vertrauen . loh suche
Z. Z. Herren zw . 30 und 50 J . aus
Akademiker - , Geschäfts - , Indu¬
strie - u . Handwerkskreisen . Al¬
les Nähere erfahren Sie unver¬
bindlich durch dq « bekannte u.
pflichtbewußt für Sie arbeitende
mä &tert Erika , Frau Erik » Trost,
9*itteert W, Botebttftst ». 8».

VERMISCHTES
Romane , auch ältere , beschädigte,

in jeder Menge zum Höchst¬
preis zu kaufen gesucht . Ang.
unter A 13183 an sZ Leutkiroh.

Elektromotoren , neu u . gebr ., ganz
gleich , in welchem Zustand,
kauft und erb . Angebote unter
Nr . A 19765 an SZ Leutkirch.

„P E R K E O“ - Löt -, Schweiß - und
Schneidaniagen und Geräte , Zu-
satzmaterialieji . Bedingungen zu
erfragen bei Vertreter Ö. unter-
ladstätter , Reutlingen , Aulber-
straße 8.

Wir liefern Pappen u . Werkstoffe.
Wir suchen Altpapier , Leder¬
abfälle , Rinde (Lohe ), Sägmehl.
Fritz & Co ., Pappenfabrik,
Laufen an der Eya <#i (Württ .).

Biete 12 schöne Unterhaltungs¬
romane in Heftform Äßen einen
Jahrgang Roman -Zeltschriften
z. B . Schwälbchen , Das Vater¬
haus , lifo traulichen Heim usw .).
Angebote unter Nr . A 13150 an
SZ . Leutkirch.

Geboten : Lastkraftwagen , Ford
V 8, 3,5 To ., Holzgasanlage Zän¬
ker , Überholt . Gesucht : 1,5 bis
2 To . Lastkraftwagen , Holzgas¬
anlage od . Diesel . Angeb . an
Versorgungskrankenhaus Tutt¬
lingen , Neuhauserstr . 4.

Geboten : 2 LKW -Reifen , 8,00 X20,
§ut erhalten; gesucht: 2 LKW-eifen , 9,00 oder 9,75X20; gebo¬
ten : guterhalt . Mercedes -Diesel-
Automotor , 90 Pß ; gesucht : Auto-
reJfefj ^ OOXftO oder 40X8 und gut
erh . Motorrad , 200 ccm.

Briefmarken - Handlung Walter
Behrens , (20) . Braunschweig,
Postf . Werbeschriften kostenfrei.

Achtung Bürgermeister ! Welche
Gemeinde ist an der Errichtung
eines Zweigbetriebes (kunst-
gewerbl . Holzmalerei ) für die
Beschäftigung von Neubürgem
(männl . u . weibl .) interessiert u.
kann geeignete Arbeitsräume zur
Verfügung stellen ? Angebote unt.
C 13 468 an SZ . Leutkirch.

Hell - und Gewürzkräuter , gut ge¬
trocknet und von einwandfreier
Beschaffenheit — auch Roß¬
kastanien und Eicheln — kaufen
laufend u . bitten um Angebote
Dr . Stürmer & Co ., Haus Lilien¬
kreuz , Baden - Baden , Vincenti-
straße 16.

Führende Krankenversicherungs¬
anstalt sucht zum weiteren Aus¬
bau ihrer Organisation tüchtige
Vertreter . Ausreichende Provi¬
sion wird geboten . Bewerbung
unt . Nr . 2133 an Zeitschau G. m.
b . H ., Anzeigenvermittlung , Tutt¬
lingen.

G E SC HÄFTLICHES
Beizen , Papierleim , Alleskleber

liefert Hiegier & Co ., Urach
(Württ .).

Großuhrreparatur -Werkstatt über¬
nimmt preisgünstig u . schnell lfd.
Reparaturen (auch Wecker ). Ang.
unt . Nr . C 13 221 SZ . Leutkirch.

3 000 000.— RM . Schweizer Kapital,
auch in Teilbeträgen , als Dar¬
lehen od . Beteiligungen , zu ver¬
geben durch Anton Buggle,
Ifnmendingen , Postfach 27, Im¬
mobilien seit 1924.

Freude für Sie und Ihre Lieben
bringt unbedingt ein lebensnahes
Porträt nur nach scharfem Foto
in Pastell oder Oel . Vorerst noch
prompte Lieferungsmöglichkeit,
sogar m . Rahmen . Soweit Material
reioht , auch Lieferung lebens¬
echter Skizzen in Bleistift , Rötel
oder Kohle , alles aus erster
Künstlerhand . Muster -Angebot
gegen RM . 1.— im Brief . Wenden
Sie sich heute noch an KUnstler-
büro W. Heimann, - (13b) Dingol-
flng (Isar ), Postfach 13. Keine
Fantasiepreise ! Hunderte von
freiw . Anerkennungen liegen vor.

Wichtig für Kropfkranke ! schrei¬
ben Sie uns und wir schicken
Ihnen sofort kostenlos u . unver¬
bindlich unser neues , wichtiges
Merkblatt für Kropfkranke . Pri¬
vat - Institut für operationslose
Kropfheilung M. Meierin , Mün-

* dien 28. Parzivalstr . 3. Gegr . 1921.
Füllhalter und Drehbleistifte wer¬

den repariert . Für Markenfüller
Originalteile . Bleistiftspltzmasch .,
Fräser und Messer werden ge¬
schliffen . Reparaturwerkstätte f.
alle Büromaschinen . Alte Maschi¬
nen u . Teile werden bestmög¬
lichst bewertet . Schreibmaschinen-

• Schill , Reutlingen , Rebentalstr . 2.
FLIT vernichtet Ungezieferl Flie¬

gen und andere lästige Insekten
tötet FLIT -Zerstäubung . Z. Zt.
beschränkt lieferbar . Deutsch-
amerikanische Petroleum -Geseil-
sohaft.

Klaviere , Tafelklaviere , Flügel
und Harmoniums , wenn . auch
reparaturbedürftig , sucht Paul
Weiß , Flügel und Klaviere,
Spaichtngen.

REUTLINGEN
Im Heimatmuseum

HERBSTAUSSTELLUNG
1947'

vom 1«. 9. bis 31. 10. 1947
Gemälde , Aquarelle , Hand¬

zeichnungen , Plastik
FRITZ KETZ , REUTLINGEN

Hanne Pflumm , Maulbronn
Alfred Ade , Ludwigsburg

KUNSTKABINETT
der Buchhandlung Witsch

Reutlingen
Sofort lieferbar : fabrikneue Ku¬

gel -, Rollen - und Nadellager.
Pendelrollenlager (Schiffwellen¬
traglager ), Bezeichnung 23000 H,
Abmessung 440/412 X600X148 mm,
dazu passend . Gehäuse . Zwei¬
reihige Schrägkugellager , 400 X
500 X 40 mm . Ringzylinderrolleu-
iager (Kurbelwellenlager für
Tatra ) 160 X240X25 mm . Ring-
zyllnderrollenlager ■ (vollrofilS)

' 80 m 115X18 mm . HochüCbultef-
lager 6038 X = 190X290X46 mm.
Nadellager mit Klaue 20 mm,
22 mm , 28 mm Bohrunp . ' hi¬
nadeln 15,8 mm lang — im
stark , 28,8 mm lang — m
stark . Spannhülsen,
nung H 22. Kugeltager
Ernst Wagner , Ing ., rr
Blsmarckstr . 72. Te'

Großbandeishaus f . ec.
schmuck nimmt noch seriös - . „ch-
geschäfte zur Belieferung »ilf-
Zuschr . unt . Nr . 446 an „SchwaHt-

• wald "-Anz .-Bxp ., HlntoMirtao.
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Elisabeth Dreisbach kommt
W i 1d b a d. — Seit ia Wildbad bekannt ist,

daß die Schriftstellerin E. Dreisbach Ende die¬
ses Monats in unserer Stadt einen Vortrag hal¬
ten wird, gehen ihre Romane und Erzählungen,
die die Fragenkreise um Liebe und Ehe, Er
Ziehung und Formwerdung junger Menschen be¬
handeln , von Hand zu Hand. Auch das eigent¬
liche Lebenswerk dieser sich in Nächstenliebe
verzehrenden Frau , das Kinderheim „Lindenhof
in Geislingen/Steige, in welchem schon viele
Flüchtlingskinder eine neue Heimat finden durf¬
ten, findet bei uns immer mehr lebendiges In¬
teresse und tätige Anteilnahme, weil wir darin
einen Neuaufbruch der oft alt gewordenen Kir¬
che zu neuem Handeln aus Glauben und Liebe
heraus verwirklicht sehen dürfen . Es ist ge¬
wiß, daß das persönliche Erscheinen E. Dreis¬
bachs in Wildbad und danach in Höfen, wo
sie auf einer größeren Kundgebung sprechen
wird, ihrem Schaffen und Wirken neue Freund«
Ous dem Enztal zuführen wird.

Die Arbeit der CDU.
Wildbad. — Die Ortsgruppe der CDU in

Wildbad kann nunmehr auf den Abschluß des
ersten Geschäftsjahres zurückblicken . Ans dem
Tätigkeitsbericht sei hervorgehoben : Von den 10
Gemeinderäten stellt die Ortsgruppe 5 Vertreter.
Neben dem 1. Beigeordneten (J. Weber), stellt
sie auch den 2. Beigeordneten (K. Schober).
Außer dem Gemeinderat ist die CDU noch in
folgenden Kommissionen vertreten : Wahlprü¬
fungskommission 3 Beisitzer, im Marktleistungs¬
ausschuß stellt sie den Vorsitzenden (Schober),
ebenso in der Wohnungskommission und dar¬
über hinaus 2 Beisitzer. Trotz dieser starken In¬
anspruchnahme im Dienste der Stadtgemeinde
fanden regelmäßig Ausschußsitzungen der Orts¬
gruppe statt , wobei die Gemeindevertreter der
CDU stets reges Interesse bekundeten und in
regem Meinungsaustausch zur Lösung der
schwebenden Fragen beitrugen . Der Wechsel
in der Geschäftsführung des Wohnungsamtes
und in der Leitung des Requisitionsamtes, der
auf Antrag der CDU vor sich gegangen ist,
wurde auch von dem Ausschuß der Ortsgruppe
einstimmig gutgeheißen. Ebenso war dies bei
dem Antrag für die Aufstellung eines Ernäh¬
rungsausschusses der Fall, wie für das Bestre¬
ben, Ernährungsamt und Fahrbereitschaft von¬
einander zu trennen . -ui-.

Neuenbürger Gemeinderat
Neuenbürg. — Daß die allgemeine Not¬

lage der Stadtgeibeinde die Tagesordnung bei
den Gemeinderatssitzungen immer reichhaltiger
gestaltet, wurde auch in der letzten Sitzung un¬
serer Stadtväter deutlich, wie dies vom Vor¬
sitzenden in seinem Bericht nachdrücklich un¬
terstrichen wurde. Er führte u. a. aus, daß es
eigentlich ein Wunder sei, daß die Bevölkerung
bei den ihr zukommenden Rationen überhaupt
noch arbeiten könne. Weiter war dem Bericht
des Vorsitzenden zu entnehmen, daß die Zahl
der Krankenzulage-Empfänger immer mehr an¬
sleigt und daß infolge der schlechten Milchan
lieferung die Milchabgabe in den Schulen nicht
mehr durchgeführt werden kann, was ange
sichts der zum großen Teil unterernährten Kin
der besonders bedauerlich ist. Nach Eintritt in
die Tagesordnung wurde die Herbstversorgung
durchberaten . Dabei wurde allgemein der Hoff¬
nung Ausdruck gegeben, daß die Versorgung
mit Kartoffeln in diesem Herbst besser durch-
gefiihrt werde, als dies im vergangenen Jahre
der Fall war Die drei Groflhandelsfirmen am
Platze werden beauftragt , die Kartoffelbestel
lungen entgegenzunehmen und schnellste Liefe¬
rung an die Verbraucher zu gewährleisten.
Ein Antrag der Oberschule zum weiteren Aus¬
bau einer 7. und 8. Klasse wurde in Anwesen
heil von Frau Dr. Eichhorst und Dr. Köpf ein¬
gehend beraten und fanden allgemeine Zustim¬
mung. Auch die finanzielle Seite und die Raum¬
frage wurde besprochen . Es sott alles getan wer¬
den, den eingebrachten Antrag durchzuführen.
Ebenso wurde dem Wunsche staltgegeben, an
der Oberschule ' einem begabten und fleißigen
Schüler eine Freistelle zu gewähren. Die Kin¬
derschule soll in den bisherigen ' Räumen ver¬
bleiben. Die freiwillige Leistung der Stadt zum
Unterhalt wird weiterhin gewährt . Der Vor¬
sitzende gab noch bekannt , daß die Holzzuwei¬
sung der Stadt soweit fortgeschritten sei, daß
noch im Laufe dieses Monats alle Familien mit
Brennholz versorgt werden können.

Calw. — Die in der Stadt aufgetretenen Ty¬
phuserkrankungen sind erfreulicherweise wieder
im Abklingen begriffen, so daß mit einer wei¬
teren Verbreitung der gefährlichen Krankheit
nicht gerechnet wekden muß.

Calw. — Am 14. September 1947, vormit¬
tags 11 Uhr findet im Volkslheater Calw auf
Veranlassung des Landratsamles — Kreisbetreu¬
ungsstelle für die Opfer des Faschismus — eine
Gedenkfeier statt zur Ehrung der Opfer des
Naziterrors . Die Feier wird umrahmt mit Mu¬
sik, Chorwerk und Rezitationen . Die Gedenk¬
rede wird H. Oppenheimer (Wildbad ) hatten.
Die Bevölkerung von Calw und Umgebung ist
zu dieser Feierstunde , die unter dem Motto:
„Hinkehr zu den unvergänglihen Werten“ statt¬
finden soll, herzlich eingeladen.

Garrweiler. — Beim Baden im Zinsbach
fand ein 11 jähriges Kind eine Handgranate , die
es nach Hause trug und dort mit einem Stein
aufzuklopfen versuchte. Das gefährliche „Spiel¬
zeug“ explodierte und brachte dem Kind
schwerste Verletzungen bei, die seine Ueber-
führung ins Nagolder Krankenhaus notwendig
machten, wo es nach wenigen Stunden seinen
Verletzungen erlegen ist.

Liebeisberg. — Die Wald- und Feld¬
wege, die seit Jahren nicht mehr ausgebessert
wurden , sollen im Laufe des Herbstes neu be¬
schottert werden. Schon rattert von früh bis
spät die Steinschlagmaschine und die ganze Ge
meinde freut sich, daß ein langgehegter Wunsch
endlich in Erfüllung gehen sott.

Bad Teinach. — Studierende Jugend aus
Frankreich , Belgien, England und Amerika, die
im Badhotel eine gemeinsame Freizeit durch¬
führte und in diesen Wochen neue Wege der
Verständigung suchte, ist nun wieder abgereist.

Nenbulach. — Der „Berneucher Dienst“
führte im Gasthaus zur „Sonne“ eine Freizeit
durch , die der Besinnung über die heilenden
Kräfte der Seele gewidmet war . Vom 12.—19.
September ,wird die Evang. Franenhilfe eine
Tagung abhalten . — In dem ehemaligen Berg¬

werk hat sich eine Firma aus Pforzheim nieder¬
gelassen, um Schmuckwaren herznstelten . Zu¬
nächst werden etwa 20 Arbeitskräfte beschäftigt.
Ein weiterer Aasbau ist in Aussicht genommen.

Calw. — Bürgermeister Blessing veranstaltete
für die Kriegsbeschädigten wiederum einen
„Bunten Nachmittag “ in der Städt . Festhalle.
Die Laienspielgruppe Calw zeigte dabei beacht¬
liche Leistungen, wie auch die Tanzgruppe in
ihren stilechlen Kostümen ihr flottes Können
wieder erneut unter Beweis stellte. Es war ein
schöner und gemütlicher Nachmittag , den der
Stadtvorstand den Kriegsversehrten und ihren
Gästen bereitete. Es wäre nur zu wünschen,
daß auch einmal für die Heimkehrer aus der
Kriegsgefangenschaft in dieser Richtung etwas
getan würde.

Emberg. — Frau Kathr . Schweizer durfte
dieser Tage ihren 84. Geburtstag begehen. —
Familie Jakob Großmann erhielt die traurige
Mitteilung, daß ihr Sohn Georg bereits 1944 in
Frankreich gefallen ist.

Nagold. — Eine wesentliche Verbesserung
der Verkehrsverhältnisse zwischen den Kreisen
Calw und Freudenstadt hat eine neue Omnibus¬
linie gebracht , die am 1. September erstmals
im Betrieb war. Der Omnibus verkehrt täglich
außer sonntags zweimal in beiden Richtungen
über Haiterbach mit Zuganschluß in Nagold
nach Calw, Pforzheim und Stuttgart , sowie Eu¬
tingen—Horb.

Nagold. — Im ganzen Kreis Nagold macht
sich eine immer stärker werdende Opposition
bemerkbar . Neuerdings war geplant, die Fi¬
nanznebenstelle Alfensteig anfzuheben , so daß
man gezwungen wäre, das unterhalb Calw lie
gende Finanzamt Hirsau aufzusuchen . Nachdem
der Gemeinderat Nagold energisch gegen diese
weitere Belastung der Angehörigen des früheren
Kreises Nagold protestiert hatte , hat nun auch
der Einzelhandel von Altensteig und Umgebung
sich in einer einstimmig angenommenen Ent¬
schließung scharf gegen die geplante Behörden¬
aufblähung gewandt. Zum Dienststetlenleiter
der Finanzamtnebenslelle Alten steig wurde
Steuerinspektor Junger ernannt.

Vom Wildbader Rathaus

Heimat
Eine Heimat hat der Mensch seit der ersten

Stunde seines Lebens. Auf dem Heimatboden
wächst er heran , auf der Scholle, die ihn er¬
nähren soll. Das kleine oder große Haus, der
Garten, die Felder und Wiesen und Wälder, die
Berge: sie sind Heimat. Diese Heimat spricht
eine eigene Sprache : eindringlich, herzlich,
manchmal vielleicht rauh , aber seelengut. Hei¬
mat , das sina die alten Winkel der Stadt , das
sind die Tore und Türme, die unsere Vorfahren
erbauten , das ist das Leben in bewegten Straßen
und die gemächliche Ruhe in stillen Gassen, der
Friede draußen auf dem Gottesacker wo die Lie¬
ben schlafen , die oor uns in die Ewigkeit ein¬
gegangen sind. Heimat, das isl die Sehnsucht
derer , die noch in der Gefangenschaft weilen,
das Leid jener, die alles verloren haben, die
vertrieben wurden und nun mittellos und arm
bei uns eine neue Heimat suchen und sie auch
finden sollen. — Die Heimat zu lieben und ihr
zu dienen, ist heilige Pflicht und hehre Aufgabe.
Hegen wir treu der Väter heimatliche Sitten und
Gebräuche, pflegen wir der Väter Tagenden und
ihren christlichen Glaubenf Wehren wir allem,
was die Heimat zerstört , ihren Geist zersetzt,
ihre Jugend verdirbt ! Wahren wir gute, echte
Schwabenart ! Die Heimatzeitung möchte dabei
Helfer sein.

Wildbad. — Der Gemeinderat behandelte
in seiner letzten Sitzung folgendes : Auf einen
Antrag auf Erhöhung des Bürgernutzens ist vom
Landratsamt eine Stellungnahme eingegangen,
in welcher zum Ausdruck gebracht wird, daß
bei der Entwicklung der sozialen und wirt¬
schaftlichen Verhältnisse, diese aus alter Zeit
überlieferten Sonderrechte als unsozial und
überholt angesehen werden müßten, wenn nicht
alle über 20 Jahre alten Bürger, die über ein
Jahr ihren Wohnsitz in der betreffenden Ge¬
meinde oder Stadt haben , in den Genuß des¬
selben kommen würden. Ferner wäre eine wei¬
tere Voraussetzung^ für die Gewährung bezw.
Erhöhung des Bürgernutzens, daß die Gewerbe¬
steuer nicht über 300 Prozent befragen dürfe
und daß die aufzubringenden Mehrmittel durch
Einführung neuer Steuerlasten oder durch Ein¬
sparungen im Haushaltplan gedeckt würden.
An der Aussprache über diesen Punkt haben
sich alle anwesenden Gemeinderatsmitglieder be¬
teiligt, und es kam wiederholt einstimmig zum
Ausdruck, daß man keinesfalls gewillt sei, die¬
ses alte Bürgerrecht preiszugeben. Die Ver¬
waltung wurde beauftragt , die vom Landrats¬
amt geforderten Unterlagen über die Ableitung
des Bürgernutzens zu beschaffen. Diese sollen

dann mit einer erneuten , in einer nächsten
Sitzung zu fassenden Entschließung , dem Land¬
ratsamt neu eingereicht werden. — Ein Schwer¬
kriegsbeschädigter wird als Amtsbote angestellt.
— Im weiteren Verlauf der Sitzung wird von
einer Eingabe aus Enzklösterle Kenntnis ge¬
nommen, derzufolge der früher durchgeführte
Postomnibusverkehr Enzklösterte-Wildbad wie¬
der eingeführt werden soll. Auch hier stellt sich
das Gesamtkollegium hinter die gemachten Be¬
gründungen , da festgestellt werden muß, daß
dieselben auch ganz für die Bewohner der Wild-
bader Parzellen zutreffen . Der Gemeinderat er¬
weitert diese Eingabe dahin, daß die Linie Enz¬
klösterle—Wildbad —Calw mittels Postomnibus
durchgeführt werden soll, da der zur Zeit tau¬
fende Privat -Omnibus nicht täglich fährt und
somit nicht in der Lage ist, den anfallenden Per¬
sonenverkehr zu befriedigen. — Stadtbaumeister
Bischof gab einen Bericht über seine Bemüh¬
ungen um die Beschaffung der notwendigen Er¬
satzteile für die Gleichrichteranlage des Elektri¬
zitätswerkes. Obwohl von ihm die in Frage
kommenden Dienststellen persönlich aufgesucht
wurden, stehen nähere Bescheide in dieser
Sache noch aus. -e.

Aus dem Kreis Freudenstadt
Von Paris kommend, weilte die Frau des be¬

kannten amerikanischen Ozeanfliegers, Frau
Ann M. Lindbergh auch in Freudenstadt , um
sich die Notlage der Stadt schildern zu las¬
sen nnd auch selbst eine Besichtigung der
Trümmerstätten vorzynehmen . Die Deutschland¬
reise von Frau Lindbergh , die im Aufträge und
mit Unterstützung hochgestellter USA-Persön-
lichkeiten erfolgt, dient privaten Informationen,
nm die Oeffentlichkeit in den Staaten zur Hilfe
für Deutschland aufzurufen . — Der historische
Schickhardtbau in Freudensladt wird vordring¬
lich restauriert . Er ist zunächst zur Aufnahme
von Kanzleien bestimmt — Ein besonderes Ju¬
biläum feiert die Firma „Mafi“. Sie konnte seit
Juni 1945 insgesamt rund 50 000 Stück Koch¬
töpfe, Bettflaschen, Wölfe, Bügeleisen, Herde,
gewerbliche Maschinen u. a. instandsetzen und
in diesen Tagen den 10 000. Auftrag zur Repa¬
ratur von Haushalt - und Gewerbegeräten an¬
nehmen. Der Betrieb, der seit Beginn der Um¬
stellung von der früheren Fabrikation über eine
Tonne Aluminiumblech und weit größere Men¬
gen an Eisen und Stahl verbraucht hat , wird
mit der Wiederinstandsetzung beschädigter
Haus- und Gewerbegeräte fortfähren . Die Fir¬
ma stellt einen wichtigen Faktor in unserer an
Neuproduktion - armen Gegenwart für größere
Schichten von Abgebrannten nnd Notleidenden
dar. — Das Postaint Freudenstadt plant , in aller-
nächtser Zeit Pakete dem Empfänger wieder
unmittelbar zuzustellen. Bisher wurde dieser
von dem Eintreffen einer solchen Sendung le¬
diglich benachrichtigt und mußte sie selbst im
Postamt abholen.

Ein schwerer Verkehrsunfall bei Hallwangen
forderte zwei Menschenleben. Zwei zusammen¬
stoßende Kraftfahrzeuge stürtzten die Böschung
hinab , wobei der in den zwanziger Jahren ste¬
hende Kraftfahrer Winter aus Aach so schwer
verletzt wurde, daß er noch vor der Uebcr-
fiihrung ins Kreiskrankenhaus starb . Der Lenker
des zweiten Wagens wurde ebenfalls schwer ver¬
letzt. Er starb am nächsten Tage im Kranken,
haus. Die Bergung der Schwerverletzten gestal¬
tete sich außerordentlich schwierig, da es wie¬
derholter Versuche bedurfte , die Zugmaschine
zu heben und die Verletzten aus der Verklem¬
mung zu befreien. — Im Gewand Hohkopf im
Gebiete der „Zuflucht“ richtete ein Großfeuer
unter den gefällten Hochstämmen großen Scha¬
den an. — In Alpirsbach ernteten Diebe ein
ganzes Kartoffelfeld ab. — Ein schwerer Ein¬

bruch erfolgte in die Färberei in Baiersbronn
im Murgtal, wobei den Tätern wertvolle Ma¬
terialien in die Hände fielen. — Der Omnibus¬
verkehr , der dje Bahnhöfe Domstetten und Lau¬
terbad verbindet , mußte stark eingeschränkt
werden. Der fahrplanmäßige Verkehr läuft nur
noch um 5.20 und 19.40 Uhr. Nach Lauterbad
besteht nur noch um 4.30 Uhr und um 20.45
Uhr eine Fahrmögtichkeit.

Der Kreis Hoib berichtet
Horb. — In der Gemeinderatssitzung wur¬

den einige Baugesuche genehmigt. Man darf
hoffen, daß die dazu notwendigen Baumateria¬
lien in rascherer Zeitfolge als bisher zu ersteben
sein werden und zwar ohne Kompensation . —
Unter den Bauplatzempfängem soll eine Lebens¬
mittelgroßhandlung beabsichtigen , ein Wohn-
und Geschäftshaus an der Nordstetter -Steige zu
errichten . Die Dringlichkeit dieses Bauvorha¬
bens wird vom Gemeinderat bestätigt . Besonders
begrüßt wurde die Mitteilung des Bürgermei¬
sters, daß die zeitweise in Frage gestellte Fort¬
führung der 7. und 8. Oberschulklasse nunmehr
für das Jahr 1947/48 von der Aufsichtsbehörde
genehmigt wurde.

Müh ringen. — Feierliche Investitur . Pfar¬
rer Hahn , der neue Seetenhirte von Möhringen,
wurde am Montag in feierlicher Weise in sein
Amt eingeführt . Die Gemeinde hatte ihm zn
Ehren reichen Schmuck angelegt. Sie bereitete
ihrem neuen Seelsorger einen herzlichen Emp¬
fang. Bei seinem Eintreffen am Ortseingang
wurde Pfarrer Hahn am Sonntag abend von
Pater Göggel im Namen der Gemeinde begrüßt.
Buben und Mädchen sprachen Gedichte und
überreichten schöne Blumenangebinde zum Will¬
komm. Bürgermeister Hank mit dem Gemeinde¬
rat und der Kirchenstiftungsrat begrüßten den
neuen Pfarrer ebenfalls . Nach einem Läedvor-
trag des Kirchenchores wurde Pfarrer Hahn in
Prozession zur Kirche geleitet, wo er unter dem
Geläut der Glocken nnd den Klängen der Orgel
seinen Einzug hielt. Pater Göggel stellte der Ge¬
meinde ihren neuen Hirten vor und gab in sei¬
ner Ansprache der Hoffnung Ausdruck, daß
zwischen Hirt und Herde ein echtes Vertrauens¬
verhältnis erwachsen möge. Pfarrer Hahn be¬
dankte sich in herzlichen Worten für den schö¬
nen und herzlichen Empfang . — Am Montag
fand dann die feierliche Investitur durch Dekan
Wagner -Weitingen statt . Beim levit Amt sprach

Mut zur Kritik?
Da liegt ein Brief auf unserem Schreibtisch.

Ein langer Brief, mit viel „wenn" und „aber“
gespickt, voll heißender Ironie , politischem Wort¬
geprassel und scheinheiliger Phrasen . Es ist der
Brief eines Kritikers , dem es eine wahre Wonne
ist, alles unbarmherzig niederzureißen , was seit
dem großen Zusammenbruch wieder an auf¬
bauender Arbeit im Kreis geleistet wurde . Er
weiß überall Bescheid, kennt die „tonangeben¬
den Herren“ auf den Aemtem und hat an allem
etwas auszuselzen. Keiner ist ein wirklicher
„Freund der Bevölkerung“ und „fortschritt¬
licher Demokrat ". Wären Leute seines Schlages
an maßgebender Stelle, würde es im Kreisgebiet
anders aussehen, meint der Briefschreiber . Auch
auf die „Zeitungsschreiber" kommt der Verfas¬
ser des Briefes zu sprechen. „Lobhudelei und
Schmalztragen" wird ihnen vorgeworfen. Er
mahnt , ein kritisches Auge zu haben, und die
„himmelschreienden Zustände da und dort öf¬
fentlich anzuprangern “. Mit drei dick unter¬
strichenen Worten will er uns unsere Aufgabe
zuweisen: „Mut zur Kritikl“

Wir wollen einmal zu der weithin herrschen¬
den Kritiksucht kritisch Stellung nehmen. Es
scheint an der Zeit zu sein, gegen die Schreiber
und Nörgler zu Felde zu ziehen, die immer
schon altes besser wissen als die andern und
die mit ihren losen Reden und spitzen Federn
den Boden des Vertrauens unterwühlen . Eine
Kritik, die nur tadeln, strafen , fluchen und
niederbrechen will und kein positives Ziel hat,
ist Brunnenvergiftung schlimmster Art.

Unser Briefschreiber ist nicht der einzige
Mann, dem Schimpfen ein Bedürfnis ist. Es
gibt nicht wenige, vor denen keine Behörde,
kein Beamter, kein Unternehmer oder Geschäfts¬
mann sicher ist. Diese Menschen zehren am
Leben unserer Gemeinschaft, schleichen wie
Mordbrenner , die Fackel der Kritik in der
Hand, durch unsere Städte nnd Dörfer, sie
brennen alles nieder, so daß hinter ihnen das
Vertrauen nicht wieder aufsteht . Wir wollen
nicht behaupten , daß alle Kritik einer Brand¬
fackel gleiche, die nur auf Zerstörung gerichtet
ist Aber sehr viel, was heute beim Schlange¬
stehen, im fahrenden Zug, in den Wartezim¬
mern der Aerzte. in den Vorzimmern der Be¬
hörden oder in (anonymen ! Briefen laut wird,
ist nichts anderes als das Offenbarwerden zer¬
rissener Menschenseelen. Viele kritisieren nur
deshalb, weil sie seihst nicht den Willen haben,
sich in die Notgemeinschaft einzufügen, irgend
etwas aufzugeben oder auf ein „gutes Recht"
zu verzichten. Sie denken an die Ernte und
versäumen die Saatt

Gewiß ist auch in unserer engeren Heimat
nicht alles so, wie es sein sollte und könnte.
Aber es geht darum , daß das Nötigste geschieht!
Und daß das Notwendige wirklich auch getan
wird, dagegen sind nur diejenigen blind, die
nicht sehen wollen. Sie wollen uns die Hoff¬
nung auf die Zukunft nehmen, weil sie selbst
ohne Hoffnung sind! Der Hunger und die Ver¬
zweiflung lassen sie nicht mehr überlegen. Bar
alter Hoffnungsfähigkeit , der Freiheit des Ent¬
schlusses beraubt , ist ihnen die Kritiksucht zum
Lebensmut geworden und mit diesen Mächten
der Lebenszerschlagung und des Niederbruchs
fügen sie den sinnlosen Opfern des letzten Krie¬
ges noch die sinnloseren des friedlichen Auf¬
baus hinzu.

Kritik muß sein, und alle Kritik wird sich
zunächst negativ aussprechen müssen. Aber sie
muß ebenso in eine positive Richtung weisen,
wenn sie nicht rein zerstörend wirken soll.
Nörgler nnd Besserwisser haben wir genug. Wir
brauchen Menschen, die bereit sind, Verant¬
wortung auf sich zu nehmen und zu tragen.
Für zersetzende Kritik haben wir keine Zeit
und keine Kraft übrig. Wir müssen das Heute
anders nützen, wenn wir morgen leben wollen
und unsere Kraft in helfender Liebe zum Ein¬
satz bringen, sollen uns nicht die letzten Dämme
der Rettung davonschwimmen. Eine wirkliche
Tat ist in unserer notvollen Lage mehr wert,
als tausend Ratschläge.

Mut zur Kritik? Wir bringen ihn auf, wie
wir bereits bewiesen haben . Aber nicht aus Lust
am Zerstören, sondern als Ausdruck einer gläu¬
bigen Hoffnung. Wir wollen stützen und helfen,
auch wenn wir ein kritisches Wort sagen. Aus
Liebe und Glauben wollen wir kritisieren , weil
nur solche Kritik wirklich fruchtbar sein kann.
Ueber all unserer Kritik soll aber die schlichte
Erkenntnis stehen, daß auch die Verantwort¬
lichen in unserer Heimat keine Zauberkünstler'
sind und uns nicht aus der Verflechtung mit
dem Schicksal unseres gesamten Volkes herans-
lösen können ! G. F. M.

der Dekan in seiner Festpredigt über die Pflich¬
ten und Aufgaben des Priesters und der Ge¬
meinde. — Der Kirchenchor unter der Leitung
von Lehrer Mangold sang eine lateinische Messe
von Peinbauer . Die kirchliche Feier, zu der auch
Herr Kreisgouverneur Langlade erschienen war,
fand mit dem Te Deum ihren Abschluß. Möge
dem neuen Pfarrer eine segens- und erfolgreiche
Wirksamkeit beschicken seinl

Sdiramberg
Wildschweinplage. — Von den um¬

liegenden Höhengemeinden laufen immer mehr
Klagen über die stetig steigende Wildschwein¬
plage ein. Die Borstentiere richten auf den
Kartoffeläckern , die infolge der Trockenheit
schon stark in Mitleidenschaft gezogen sind,
erhebliche Verwiistnngen an.

Promotion. — Josef Biegert, der Sohn
des hiesigen Kaufmanns Adolf Biegert, promo¬
vierte zum Doktor der Medizin Der junge
Doktor betätigt sich seit einiger Zeit am hie¬
sigen KrankerP 'aiiS.

SO Jahre Stadtgeaaeiude. — In die¬
sen Tagen jährte sich zum £0. Male der Tag,
an dem Schramberg das Recht er’ ‘eit, sich als
Stadgemeinde zu bezeichnen.
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Sueitiiaiter auf einen Prozeß
+ Der Prozeß gegen die Re<i*Uführer bei der

Jfrottenburger Demonstration gebt zu Ende . Er ent¬
hüllte in allen Teilen ein beschämendes Bild
menschlicher Unzulänglichkeit . Es sind die typi-
•oheu Vertreter der Schicht der kleinen Naziführer,
die auf der Anklagebank saßen , echte Durchschnitts
wäre . Von Geltungsbedürfnis geschwollen , stolzier
ten sie in den Zeiten der Macht in ihren Beltstie
fein mit Hundepeitschen in der Hand umher
Jetzt aber , nachdem sich das Blatt gewendet hatte
wollen sio kein Wässerleii * getrübt haben . Sie
waren angeblich nnr dabei , um das Schlimmste
tu verhüten.

Sicher , an dem Verbrochen Hitlers und Himm¬
lers gemessen , handelte es sich bei diesem Prozeß
um Kleinigkeiten . Aber es sind Dinge grundsätz¬
licher Natur , um die es geht , und im Grundsätz¬
lichen gibt es keine Kleinigkeiten . Es gebt um dieFreiheit der Person und um die Freiheit der Ueber-
seugung . Gewiß, es ist kein Blut geflossen , und
die Zerstörungen hielten sich in gewissen Gren-
ten — woran übrigens nicht  die Angeklagten
schuld sind . Aber es handelt sich darum , daß ein
Bischof , der zu seiner freien Meinung stand , eben
uin seiner Ueberzeugung willen geschmäht , ver¬
folgt , gehetzt und aus der Heimat vertriebenwurde . In ihm ist auch die Würde seines hohen
Amtes geschmäht worden . Der Vertreter der An¬
klage wies den Ernst der Vorgänge und ihre Ge¬
fährlichkeit nach . Auch er sieht als Wesentliches
bei dieser Rottenburger Aktion den Angriff auf
das höchste aller Menschenrechte , die Freiheit der
Ueberzeugung.

Die Verteidigung zieht , alle Register und durch¬
löchert die Argumente der Anklage in einem Klein-
feuer . Die Tatbestände werden in Zweifel gezogen,
Argumente , die auch in Nürnberg mehrfach vor-
gotragen und widerlegt wurden , tauchen auf , be¬
sonders aber rennt die Verteidigung Sturm gegen
die Hereinbeziehung des Kontrollratsgesetzes Nr . 10
mit dem Hinweis , daß zu einem Verbrechen gegen
die Menschlichkeit der Tatbestand außergewöhn¬
licher Grausamkeit gehöre . Das ist eine gefähr¬
liche Einschränkung , die subjektiver Auslegung
zu freies Spiel läßt . Nicht der Umfang der Grau¬
samkeit ist das Wesentliche , sondern der Miß¬
brauch der Gewalt . Die Versuche der Verteidigung
Singen im übrigen meist in derselben Richtung wieie Bemühungen ihrer Klienten selbst , alles psycho¬
logisch und menschlich , aus der Aufregung und aus
der damaligen Atmosphäre heraus zu erklären , im
übrigen immer wieder zu betonen , daß es eigent¬
lich recht harmlos zugegangen sei. Wer nachge-

Vienermaßen den Mund besonders aufriß , ist
eben der „ Massenpsychose “ unterlegen . Ob es ein
Meisterstück forensischer Beredsamkeit war , den
Redakteur der „Flairmenzeichen “, der schon um
seines schlechten Stiles wällen eingesperrt gehörte,
mit einem Hinweis auf Zola, der auch den Kampf
mit der katholischen Kirche geführt habe , entlasten
zu wollen , bleibe dahingestellt . Wir glauben es
sicht . Es ist kein rühmliches Kapitel in der Ge¬
schichte unserer engen Heimat , das dieser Prozeß
entrollte . Aber doch wirkt auch er reinigend , wie
jeder gerecht und mit voller Objektivität durch¬
geführte Prozeß . Ernüchtert und distanziert steht
man den Vorgängen gegenüber , prüft -die geschicht¬
lichen Tatbestände und zieht die Lehre für die Zu¬
kunft . Sie kann nur immer wieder heißen : „Nie
wieder ein Diktator , weder ein großer noch ein
kleinert“

Aerztetagung eröffnet
Tübingen. — In Anwesenheit zahlreicher

NervenspeziaUsten aus Deutschland , Frankreich,
der Schweiz, England und den USA wurde am
Mittwochvormittag in der Universität Tübingen
der erste psychiatrisch -neurologische Kongreß nach
dem Kriege eröffnet . Als Vertreter der französi¬
schen Militärregierung sprach der Hoohschuloffizier
der Universität Tübingen , Administrateur Cheval.
Er sag *e, daß die Zurückhaltung im Ausland gegen-iib" • •’ •- ' ' " ‘«eben Wissenschaft noch nii' ht ver-

sei , es gelte aber heute , auf d*»m Ge¬

biet des Geistes neue Wem zu finden. Professor
Kretsphmer, d6t  Leiter def Tagung, sagte, er be¬grüße ' es besonders, daß wieaör Aercte aus demAusland gekommen seien. Für die sudwürttem-
bergisebe Regierung sprach Kultusminister Dr.Sauer. Von Oberbürgermeister Hartmeyer wurdendie Teilnehmer als Gäste der Universitätsstadt Tü¬
bingen willkommen geheißen. Die Tagung begann
mit einem fachwissenschaftlichenVortrag von Pro¬fessor Kretschmer.
Die ausländischen Studenten nahmen Abschied

Tübingen. — Die internationalen Hochschul¬
wochen in Tübingen sind beendet . Die Teilnehmer,
die vier Wochen lang in verschiedenen südwürttem-
bergisohen Städten untergebraoht waren , trafen
Bich au einer gemeinsamen , abschließenden Aus¬
sprache in Tübingen . Es waren etwa 400 Studenten
aus Deutschland . England , Frankreich , Holland,
Dänemark und der Schweiz , die über wissenschaft¬
liche Fachfragen und Probleme der Gegenwart dis¬
kutierten . Vorbedingung zur Teilnahme an den Ar¬
beitsgemeinschaften war die deutsche Spraohe . Ca-
pitaine Humblot , der Jugendoffizier der Militär¬
regierung , spräch über den Sinn solcher internatio¬
naler Studententreffen . Er sagte , Tübingen habe lm
vergangenen Jahr den Anfang gemacht , eine Reibeanderer Hochschulen in Deutschland habe sie naoh-
geahmt und dabei ebenfalls gute Erfahrungen ge¬
macht.

KURZE CHRONIK
Der durchgehende Bahnverkehr Tuttlingen—Sig¬

maringen—Horhertingen—Ehingen—Ulm soll am 1.November aufgenommen werden. Die Züge werden
ab Sigmaringen über Krauchenwies geleitet, weil i

die Brücke vor dem Tunnel bei Scheer dieses Jahr
nicht mehr aufgeriohtet werden kann.

Ein Kindererholungsheim mit einer Belegungs¬
fähigkeit bis zu 40 Betten , das vor allem unter¬
ernährte Kinder von sechs bis vierzehn Jahren
aufnehmen soll, eröffnet dieser Tage das Hilfswerk
der Evangelisohen Landeskirche in Württembergim SchloB Altmannshofen.

Von Paris kommend , hielt sich in Freudenstadt
für einige Stunden die Frau des bekannten ameri¬
kanischen Ozeanfliegerg Oberst Lindbergh auf.

Am 17. September findet in Stuttgart unter dem
Vorsitz von Dr. Hermann Oundert ein Aerztetag
für die amerikanische Zone statt.

Am Dienstagnachmittag setzte östlich des Flug¬
platzes München -Riem ein vierzig Minuten an¬
haltender Regen ein . Er war von einem ameri¬
kanischen Flugzeug aus künstlich dureh Ausstäu¬
ben von einem Zentner Kohlendioxyd auf Haufen¬
wolken mit einem bestimmten Feuohtigkeitsgrad er¬
zeugt worden . Dieser Flug war das vierte Experi¬
ment in einer Versuchsreihe , die seit einigen Tagen
von der amerikanischen Luftwaffe vom Riemer
Flugplatz aus unternommen wird.

Auf einer Tagung der Allgäuer Bürgermeister
und Obmänner des Bayerischen Bauernverbandes ln
Sonthofen gab Landrat Dittrich bekannt , daß sich
im Landkreis Sonthofen zur Zeit 35 000 Erholungs-
Buohende aufhielten , von denen rund 23 000 nicht
gemeldet seien . Wenn dieser illegale Zustrom wei¬
ter anhalte , müsse der Fremdenverkehr vorüber¬
gehend völlig unterbunden werden , da es sehon
große Schwierigkeiten bereite , die etwa 70 000 Ein¬
wohner zählende Bevölkerung des Landkreises zu
ernähren.

SPORTBERICHTE
Fußball

Vorschau für Sonntag . Zonenliga : Friedrichshafen
— Schwenningen , Ölberach — VfL Konstanz , Laup-
heim — VfL Freiburg , Trossingen — OÖenburg,
Singen — Rastatt , Fortuna Freiburg — Reutlingen.
Landesliga Süd (Gruppe Süd ) : Mengen — Ravens¬
burg , Weingarten — Lindenberg , Ehingen — Baien-
furt , Wangen — Lindau , Buchau — Riedlingen.
Landesliga Gruppe Nord : Metzingen — Tuttlingen,
Spaichlngen — Ebingen , Hechingen — Gosheim,
Tailfingen — Tübingen , Pfullingen — Metzingen.
Bezirksliga Oberschwaben / Bodensee : Weiler —
Meckenbeuren , Marstetten — Friedrichshafen n,
Isny — Weißenau , Langenargen — Aulendorf,
Leutkirch — Tettnang . Bezirksliga Donau -Bussen:
Allmendingen — Saulgau , Burgrieden — Sigma¬
ringen , SchelkUngen — Sigmaringendorf , Schussen-
ried — Krauchenwies , Munderkingen — Altshausen.

Am Sonntag , den 28. September , findet im Sta¬
dion in Weingarten ein Auswahlspiel Südwürttem¬
berg Nord — Südwürttemberg Süd statt.

Am kommenden Wochenende treten alle 20 süd¬
deutschen Oberligavereine an : VfB Stuttgart —
Stuttgarter Sportfreunde , Rot-Weiß Frankfurt —
Aschaffenburg , 1. FC Nürnberg — Offenbacher
Kickers Schweinfurt 05 — SV Waldbof , Ein¬
tracht Frankfurt — 1860 München , Bayern Mün¬
chen — FSV Frankfurt , Schwaben Augsburg —
Neckarau , Stuttgarter Kickers — Fürth , VfR Mann¬
heim — Ulm, VfB Mühlburg — Wacker München,
einen Großkampf gibt es in Frankfurt zwischen
Eintracht — 1860 und eine interessante Ausein¬
andersetzung in Karlsruhe zwischen den Neulingen
Mühlburg und Wacker . Meist sind wohl Siege derPlatzbesitzer zu erwarten.

Leichtathletik
Am 14. September wird im Lindauer Stadion der

Rückkampf zwischen Württemberg und Baden statt¬
finden . Der Vorkampf in Konstanz , den die Würt-
temberger mit einem kleinen Vorsprung für sich
entscheiden konnten , läßt keinen Schluß auf das
Endergebnis zu. Die badische Mannschaft , die nun
ve‘u* s’.Tvk ist , wird alles dnrnn setzen , den Sieg

i zu erringen . Sie wird auf kurzen Strecken den
Sprinter Scheuring aus Ottenau laufen lassen.
Ueber 800 Meter hat Preschany aus Lörrach schon
gute Zeiten erzielt . Ueber lange Strecken wird
Gsell aus Singen starten . Bei den Staffeln gehören
die Sportvereine Ottenau , Rottweil und Lörrach
zur Spitzenklasse der französischen Zone. In den
Sprungdisziplinen werden der Offenburger Bieser,
der Ueberlinger Herbst und Holzinger aus Mühl¬
heim antreten . Neuberth aus Lörrach und Wagner
aus Freiburg werden die badische Mannschaft bei
den Stoß- und Wurfübungen vertreten . In der Reihe
der Frauen wird man die Leichtathletin Hettich
ans Singen am Start sehen . Die württembergische
Mannschaft hat als Gegengewicht bei den Sprin¬
tern den Biberacher Mader , den Metzinger Müller,
und den Pfullinger Vatter . Die Mittelstrecken be¬
streiten Bruder aus Ravensburg , Daub aus Tail¬
fingen , Gesele aus Ehingen . J3ei den Langstrecken
wird Faltisek aus Wangen am Start sein . In den
Sprungübungen ist wiederum Vatter vielverspre¬
chend . Bei den Stoß- und Wurfübungen werden
der ehemalige deutsche Meister Willy Haas aus
Saulgau , Hipp aus Fridingen und Sagawe aus
Lindau kämpfen . Unsere Frauen haben ihre Stärke
in den Stoß- und Wurfübungen , vertreten durch
unsere dreifache Landesmeisterin Schmidt aus
Wangen und Echternach aus Reutlingen . Doch auch
in Lauf - und Sprungübungen haben unsere Sport¬
lerinnen berechtigte Hoffnungen . v—

Am nächsten Wochenende wird in der deutschen
Vereinsmeistersohaft der Leichtathleten von den
fünf besten Vereinsmeisterschaften der Männer und
Frauen der Endkampf in Frankfurt am Main aus-
getragen . Der jetzige Stand , der Reihenfolge nach
ist folgender : Männer : TSV 1860 München , ASV
Köln , VfL 'München , St . Georg Hamburg , und
Radevormwald . Frauen : St . Georg Hamburg , SV
Hamburg , MTV München , VfB Wuppertal und
VfL München.

Handball
Bezirksklasse Oberschwaben am Sonntag : Qam-

mertingen — Lauphelm , Sigmaringen — Biberach,
Sigmnringendorf — Saulgau n.

AUS DER KIRCHLICHEN WELT
Ein Orden kehrt zurück

cnd . Karlsruhe. — In dem ehemals mark-
gräflich -badischen Sommersitz Schloß Scheiben¬
hardt iu Karlsruhe richtet der Caritasverband eia
Jugenderziehungsheim ein . Die Leitung des Hau¬
ses wird dem Paulaner -Orden Übertragen . Damit
kehrt der 1435 von Franz von Paula gegründete
Reformorden erstmals seit 1779 wieder naehDeutschland zurück.

Una-Sancta-Gespräche am Bodensee
cnd . Die Una-Sancta -Gruppe Bodensee veran¬

staltet in Zusammenarbeit mit der Una -Sancta
Münohen vom 23. bis 28. September in Konstant
eine Begegnung zwischen evangelisohen , katholi¬
schen und orthodoxen Christen mit Gesprächen und
Vorträgen , Gottesdiensten und musikalischen Feier¬
stunden . Eine Reihe von namhaften Theologenwird in Referaten das Verhältnis zwischen den
christlichen Konfessionen und den praktischen
Möglichkeiten ihrer Zusammenarbeit besprechen.

Religionszugehörigkeit in Oberbayern
Fast 97 Prozent der Bevölkerung Oberbayern*

gehören , den beiden großen christlichen Religions¬
gemeinschaften an . Mehr als vier Fünftel der Be¬
völkerung sind römisch -katholisch . Nahezu ein
Siebtel gehört der evangelischen Landeskirche und
den Freikirchen an . Die Zahl der „Gemeinschafts-
losen“ beträgt nicht ganz 2 Prozent der Bevölke¬
rung und umfaßt alle die , die keiner Religions¬
gemeinschaft angehören . Im . Vergleich zu früher
ist die Zahl der Katholiken Oberbayerns von
1 395 047 im Jahre 1910 auf 1928 237 im Jahre 1946
gestiegen . . Von den Einwohnern Münchens sind
583 000 unter 752 000 katholisch.

Vier Millionen neue Diaspora-Katholiken
cnd . In Limburg fand die 35. Generalversamm¬

lung des Bonifatius -Vereins statt , an der Veftrelerfast aller deutschen Diözesen teilnahmen . Die Lei¬
tung der Beratungen batte zum erstenmal der neue
Präsident , Dr . Georg Graf DroBte zu Vischering.
Vizepräsident Msgr . Gabriel wies darauf hin , daß
heute vier Millionen Ostdeutsche Katholiken der
Diaspora wurden . In der Erzdiözese Paderborn
stieg die Zahl der Katholiken von 130 000 auf 950 000,
Dafür stehen nur rund 200 katholische Gottes¬
häuser zur Verfügung.

Für die in Oberägypten bestehenden Kriegs¬
gefangenenlager konnte ein Priesterseminar für
katholische Studenten eingerichtet werden . Von den
75 000 dort weilenden Kriegsgefangenen sind etwa
30 000 Katholiken . Unter ihnen befindet sich eine
ansehnliche Zahl von solchen , die sich auf das
Priestertum vorbereiten möchten.

An der Kongreßeröffnung der internationalen
Vereinigung katholischer Jugend nahmen am Mon¬
tag in Rom 700 Vertreter aus 30 Ländern teil . Es
waren vertreten Großbritannien , die Vereinigten
Staaten , Kanada , Indien , Australien , Irland , Frank¬
reich , Malta , Spanien und fast alle südamerikani¬schen Staaten.

AMTLICHE BEKANNTMACHUNG
P. C. I. R. O. Suchdienststelle Arolsen bei '

Kassel, sucht:
BRANDES Jakob , staatenloser Juda , 60 J ., aus

Skala , Poland ; BRANDES Reise, geb. Solior, staa¬
tenlos , Jüdin , 53 J ., aus Skala , Poland ; BUHLER
Bela, geb. Adler , Jüdin , 37 J „ ans Nürnberg;
BURKO Hajka , geb. Perlstein , pol. Jüdin , 35 J„
aus Sarni , Poland ; BURKO Rubin , pol. Jude,
38 J ., aus Sarni , Poland ; ALTMAN Machla , geb.
SlelberbeTg, pol. Jüdin , ans KZ Auschwitz ; ALT¬
MARK Szymon, pol . Jude , 43 J „ aus Ribienko , Po¬
land ; ALTMARK Gita , geb. Oland , pol. Jüdin , 41
Jahre , aus Ribienko , Poland ; ALTMAN Isaak , pol.
Jude , aus KZ Auschwitz ; ALTMANN Josef , pol.Jude , aus Litzmpuust .idt.

FAMILIEN ANZEIGEN

Xobes«Anaeige

+ Meine Hebe grau,un»fete unermUblidj fot«
genbe- Hebe Wutter,

Cma tmb Gdjmiegermuttet
Elisabeth Faist

geb. gobenabel
ift b«ute im Silier non 75 lab¬
ten non uns gegangen.
Sdjramberg , fiautetbadjeijtr . 12,
ben 10. September 1947.

3n tiefem fieib:
Der (Batte : granj gaift , 9Jta=
lermeifter ; b. Xödjter : Waria
Amcnbinger mit (Satten unb
Rinbet ; ©lifabetb gaberftrob
mit (Batten.
Aeetbigung gteitag , ben 12.

September , na <bmitt . J45 Ubt.

ROTTWEILER ANZEIGEN
©tjmnafiif • Unterriebt non Silbe

9Betß=Sdjminbt . ©rmadjfene : Don«
netstag 20.30—21.30 Ubr. Rin»
bet : Samstag non 14—17 Ubt.
Unterridjts « Kaum Turnhalle
(Dberftbule ).

3tmmcr non berufstätigem Sungen
non Wontag bis gteitag für fo«
fort in Kottmeil gefudjt. Ange¬
bote unter Kr . 149 an bie S3
Kottmcil . SBalbtorftraße 4.

5»3immet =SBobn«n8 mit Sab unb
Ojartenanteil ju nermteten . Am
fragen unter Kr . 148 an bie S3
Kottmeil , SBalbtorftraße 4.

3immer , leeres , fteunblidjes , non
ruhigem gtäulein gefudjt. Ange«
bote unter Kr . 146 an bie S3
Kottmeil , SBalbtorftraße 4.

Sabenraum in Stabtmiite gefudjt.
Angebote unter Kr . 144 an bie
S3 Kottmeil , SBalbtorftraße 4.

ötgemälbe , mer »ermißt foldjes?
(Bej. Auguft n. Kottmeil , pin £.
1832. Anfragen unter Kt . 152 an
bie S3 Kottmeil , SBalbtotfir . 4.

Simrnet , möbl., beijb ., n berufstät.
Wäbel in Kottmeil gefudjt. 3 U=
fdjtiften unter Kr . 115 an bte S3
Kottmeil , SBalbtorftraße 4.

$ausgebilfiu gefudjt ä«m 1. Dito«
ber (4 Aetfonen ). Aorsuftellen
Dienstag bis gteitag nadjm. non
3—6 Ubt bei gerat Rielmeger in

, gitma ffiebrübet 3ungbans (B.A.,
- Sdjtambetg , SBetl ffieifjbalbe.
Küftiger Arbeiter (Sdjmerarbeiter»

sulage 2) mögt, mit gübterfdjein 3
| für fofort gefudjt. ßadfabrit Dr.

3 . Watmebel , Sdjramberg , Rüb«
torfj 4, Del. 276.

3g . Wann (16—20 3 .) als Anletn«
ling für 3 «itgs .=Aertrieb ü . An«
äeig.=Annabme gef. Angebote an
S .A. 1 ®lbe«Areffe=Dienft , Obern«
borf (Kedar ), Xalftt . 1.

3unget Wann mit guten Sdjul«
fenntniffen sum Anlernen , mög«
lidjft mit gübterfdjein III , als
djemifdjer fiaborant gefudjt. ßad«
fabtil Dr . 3 . Watmebel , Sdjtatn«
berg, Rühlodj 4, Telefon 276.

3eitungs «Ausiräger , auch Rinbet
non 12 3abren ab, fof. gefudjt
(Elbe»SrefTe«Dienft , Dbetnborf
Xalftr . 1.

Hilfsarbeiter , jüngerer Itäftiger,
für fofort gefudjt. Koitmeiler
Betlags » unb Drudeteigenoffen«
fdjaft, SBatbtorftrafje 4 — Xelefon
322.

Kabiogerät , gutes , geboten geg.
goto =Apparat . Angebote unter
171 an bie S3 Kottmeil , SBalb«
torftrabe 4. j

©tößere S «PP«, guterbalten , mitl
Rleibern unb edjten Staaten , ge«
fudjt; biete tabeltofe braune galb «|
fibube, ©r. 35, 36 ober 37. Aus«!
lunft : Dom, S3 - Kottmeil , SBalb«
torftrabe 4. |

EMPFEHLUNGEN '

VERANSTALTUNGEN

Vo I ksth eate r
b.Badischen Hof CALW

STELLENANGEBOTE
ilännlidje Rrafi gelten Alters,

mögHdjft mit gübterfdjein , füt
Gdjmeinejwbtanftalt gef. SJltnl,
Scbroeinejudjt , 3immern o. K.,
Xel. 602.

Kelterer Wann (audj OftfHidjtling)
füt Stallarbeiten gefudjt. SDlinf,
Gdjmeinejuibt , 3tmmern o. K .,
tcl . 602.

GESCHÄFTSANZEIGEN
Subpflege «$ ragis Arnnbilbe § el«

ber nom 12. 9. bis 1. 10. 1947 ge«
fdjtoffen.

SBit prüfen fämtlidje KaSio «(Smp=
fängerröbren aller Xgpen ber
SBelt mit genauer SBertangabe
ober gebletbeäeidjnung . SBit be«
fdjaffen auf bem Xaufdjroege bie!
gebräudjlidjften Kabioröbren in
Driginalnerpadung . SBit [teilen j
ein : 1 Kabiomedjaniter , 1 Steno «'
tppiftin audj bolbtags ober An«'
fangetin . Unfer gertigungspro «!
gramm : (Elefttolijfonbenfatoren!
unb (Einäelteile füt Kunbfuntge =i
rate , ßautfpredjer «Keparaturen , j
Kabio » Keparaturen . gunltedj «!
nifdje SBertftätten , ©erbarb 3Jtat=|
beusjil Sdjtambetg , Sabifdjer
fpof-

Sebörben , ©afiftätten , Rantinen,
gtobe Kaume , SBerlstüdjen , ga «'
Stilett u. a . SBit liefern fofort
ab SBetl: Desinfeltions =SKittel,
Aeftreidjmaffe füt Toiletten,
Staubbinbemittel . Anfragen et«
beten an : Seins Rrämer , SSertre«1
tung für alle ietbn. öle u. gette,
Submigsburg , Sjoferftrafje 43. j

33om 12.—17. September 1947
[eben Sie

„Quax der Bruchpilot“
©in ftöblidjer gilm »on jungen
Seuten mit § etns Kübmann

unb Rattn fjimbolbt.

3ugenbfret.

^jertlidje Katuraufnabmen unb
abmedjslungsteidje Kegie oer«
[predjen Stunben befter Unter«

baliung.

Sdjärjingen «
Am Sonntag , b. 14. Sepi . 1947,

öffentliche
Tanzun terhal tun#

im ©aftbaus sum „fiömen“.
Seginn 18 Ubt.

$ $
J 3 *fef $ olsberr , Damenfertig « *,
< fletbung , Sdjtambetg , £ aupt « %
i fttafje. 4
i\ \ \ \ \ V\ \ \ \ \ U \ \ \ \ \ \ W\ \ \ \ >\ \ \ bUW \ V\ W

TAUSCH
Waftobft gefudjt. Dafelbft ftnb

einige Sungbübnet (Aprilbrut ),
Strob unb 1 SJJoftfafj absugeben.
Angebote unter 173 an bie S3
Kottmeil , SBalbtorftrafje 4.

$errenbalbfdjnbe , braun , febr gut
erb-, ffir. 43, Kabio u. Stujjer«
Uebetfacco ©r. 48—50 geboten.
Gudje gabtrab ob. Sonftiges . An«
geböte unter 172 an bte 63 Kott»
metl , SBalbtorftrafje 4.

2 3tr. SRoftobft unb eleftt. Rodj«
platte tm Xaufdj abjugeben.
3immetn o .K., fiauptftrafje 2.

Sodjfregnenj« $eitapparat geboten.
Sudje Damenfabrrab , Settmäfdje
ober Sonftiges . Angebote unter
Kr . 147 an bie S3 Kottmeil,
SBalbtorftrafje 4.

GOTTESDIENSTE

Seetbooenljaus Sdjmenningen
Samstag ab 20 Ubr

Tanzabend
3a33fapelle 6 Wann . « 3ugenb=
Iidje unter 18 3abten ohne Ae«

gteitung feinen 3uWtt-

©oangel . ©ottesbienfte Kottmeil.
15. Sonnt , n . Xr., 14. Sept . 1947.
Ritdje : 8.30 Ubt : ©briftenlebre
(S . u. X.) 9.30 Ubt : SStebigt ($ )
10.45 Ubr : Rinberfirdje . ©e=
meinbebaus : Wittroodj 20 Ubr:
Ai6efftunbe , Donnerstag 14.30
Ubr : grauenbilfe , Donnerstag
20 Ubr : 3Rännera6enb , gteitag
20 Ubt : Ritdjendjot . ffiemein«
fdjaftsbaus : Sonntag 14 Ubr:
Stunbe . Deißlingen : 9 Ubt : Aw«
btgt , 10 Ubt Rinberfirdje . 3 ct>5
fenban : Sonntag 14 Ubr ©ottes«
bienft.

Soangelifdje ©ottesbienfte . Sdjratn«
borg: Samstag , 13. Sept . 1947,
20 Ubt ©briftenlebre (Xädjter).
Sonntag , 14. Sept ., 15. Sonntag
n. Irin . 9.30 Ubt Atebigt , 10 30
Xrauergottesbienft für gelmut
Debler «fiautert >adj, 11.10 Rinber«
fitebe, SKittmodj, 17. 9.: 7.45 Ubr
©oitesbienfl f. bie 3ugenb . ßau«
terbadj : Sonntag , 14. Sept ., 15.
Sonntag n. Xtfn . 9.30 Ubr Ate«
bigt , anfdjliefjenb Rinberfirdje.

gufjball
Landesliga -Verbandsspiel

Sibramberg , Aernedfportplaß
Sonntag , ben 14. September

Sibramberg 1 — Kottenburg 1
»eginn 14.30 Ubt . Aorfpiel

13.00 Ubr.

TIERMARKT
Ralbin , 38 SBodjen trädjtig , gut im

3ug , bat su »erlaufen 3ofef
gtanf , Deißlingen.

Kinbte , 2 fdjöne, ein« unb 3roeijäb>
tig , geboten geg. eine ttädjtige
ftarfe Ralbin ober fehlerfreie
Kußfuß . 3 « erfragen in bet Aoft«
btlfftetle gaufen ob Kottmeil.

2 Sungbübnet mit gabn , Aptilbrut
46 unb Aprilbrul 47, bat absuge«
ben. Angebote unter Kt . 153 an
bie 63 Kottmeil , SBalbtorftr . 4.

gertel unb Säufer bis auf meiteres
abaugeben. Klint , Sdjmeineauibt,
3immern e. 9L,  Xef . 602.

i . . . . . . _ l

Abenbprebigten : 15 Ubt unb 20 Ubt mit gleichem Xbema.
J geralidjt ffiinlabung ergebt an alle Ratbolifen Dbernborfs.

Stabtpfarrer S p i n b I e r.

Die „Vereinigte“ ist ein Begriff
Aetftibetungsftbuß jebem nach feinen Aerbältniffen ; Aflicbtaerfidjer«
ten günftige 3afaßleiftungen . greie Aratmaijl . Aebanblung als Ari«
oatpatient . gefte Atämien . ©arantierte fieiftungen . Aeitragsermäßi«
gung bei f^ abenfteiem Aerlauf ber Aalice im Ralenbetjabt . Sofort«
leiftung bei Unfall unb oerfdjiebenen Snfeftionslrantbeiten . Anreib«
nung ber SJlitgliebfibaft einet Afti ^ thanlenlaffe bei unmittelbarem
Uebertritt . Reine Rranfmelbung — fein Rranfenjtbein.

Bereinigte Rtanfen »etpdjetungs «A®.
Sejirfsbircftion Kaoensbutg , Ba ^ ftraße 62
Aeairfsuertretung Riemens ßampreißt
Sdjtambetg =Sufgen , gobigaffe 126
3abtfte0e Kottmeil a . K.
Srubeifdjaftsftraße 5.

_AMTLICHE BEKANNTMACHUNGEN_
Tierkörperbeseitigung

ffis mirb erneut barauf bingetoiefen , baß alle Afrrbe , ©fei, Waul«
efel unb Wauttiere , Xiere bes Kinbergef ^ le^ ts , Sißmeinc , Schafe unb
3iegen (ausgenommen unter 6 SBoiben alte geriet , S ^ af« unb 3i «9caa
lammet ), bie nerenbet flnb ober ni^ t sum 3® e^e *> es ©enuffes für
Wenden getötet ober totgeboten finb, an bie Xierlörperbefeitigungs«
anftalt gorb a. K. abgeliefert metben müffen.

3u biefem 3mede ift ber Xietbertßet ober ber , in beffen Obhut obet
unter beffen Auffidjt bas Xier fuß befinbet , »erjjflidjtet , ber Ortspoli«
3eibebötbe - unoetaüglid ) Anjeige 3U erftatten . Die Xiere bütfen nicht
enthäutet , geöffnet obet êrlegt metben . Audj ift u. a . bas Entfernen
oon Gdjmeif» unb Wäbnenbaaten »erboten.

3uroibetbanblungen metben fünfttg grunbfäßti ^ nad) § 16 bes Xict*
förperbefeitigungsgefeßes »om 1. 2. 1939 (K©Sl . 1 S . 187) mit ©c*
fängnis « obet ©elbftrafe befttaft . Außetbem bat bet Xietbertßet an bie
Xierförperbefeitigungsanftalt einen Unfoftenerfaß 3U leiften.

Kottmeil,  ben 3. September 1947. ßanbrntsamt

Revisionseinlegungsfrist im Säuberungsverfahren
Demnä ^ ft mirb im Kegierungsblatt eine Aerorbnung bes Staats*

minifteriums etf^ einen , roonaiß füt bie naiß bem 31. 7. 1947 »eröffent«
lidjten ©ntf^ eibungen Des Staatstommiffars füt bte poUttfdje Säube*
tung bie grift 3ut Einlegung bet Keuifton mit bet Sßeröffentlidjung
ber ffintfißeibung im Kegierungsblatt beginnt unb einen Wonat beträgt.
— gietauf metben bie Aetroffenen jeßt fdjon bittgemiefen.

Kottmeil,  ben 8. September 1947 ßanbratsam» e ' r
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